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Erpreſſungsverfuch am Leunawerk
Ein neuer Skandal eines Berliner Magiſtratsbaurats

Severings Gewaltſtreich

Von

Dr. H.-K. Gspann

Wenn das richtig iſt, was eine Berliner
rreſpondenz über die Gründe für das will-
rliche Vorgehen der ſozialdemokratiſchen
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tiniſter gegen den Stahlhelm meldet, dann
Alt ſich der Gewaltſtreich als eine reine
jarteian gelegenheit dar. Danach
l Reichsinnenminiſter Severing ſchon vor

Miniger Zeit verſucht haben, ſich für ein Ein
reiten gegen den Stahlhelm die Zuſtim-
ung ſeiner Kollegen im Reichskabinett zu
rſchaffen. Dabei ſei er jedoch auf den Wider-

ruch der bürgerlichen Reichsminiſter ge-
en. Daraufhin habe dann Severing die
ngelegenheit ſeinem Parteifreund Grzeſinſki
auch Preußen abgegeben. Die Sozialdemo-
ratiſche Partei hat zu gleicher Zeit zwei
iegen mit einer Klappe geſchlagen: den ihr
rhaßten Stahlhelm und das ihr äußerſt un-
queme Volksbegehren. Der Reichsinnen-
iniſter Severing bemüht ſich vergeblich, die
bſicht, das Volksbegehren zu ſchädigen, abzu

Pugnen. Es iſt, wie der Reichsausſchuß für
Deutſche Volksbegehren ausdrücklich feſt

llt, durch mehrere Fälle nachgewieſen, daß
e Kriminalbeamten, die die Beſchlagnah-

ungen vornahmen, eine ſchriftliche Anwei-
ung vorzeigten, mit der die Herausgabe des

rde.

Dem Stahlhelm wird von ſeinen Gegnern
t vorgehalten, daß er ſich in ſeiner politiſchen
ſtellung gewandelt habe. Zum Beweis

für wird das Wort angeführt, das der
tahlhelm-Verband im Jahre 1926 als
ſung herausgab: Hinein in den
ſtaat Jſt denn tatſächlich der Stahlhelm
itdem von dieſem Grundſatze abgegangen?
der Stahlhelm will auch heute noch im ſtaat-
hen Leben mitarbeiten. Sein Kampf gilt
iht dem Staate, ſondern dem gegenwärtigen
yſtem, der marxiſtiſchen Vorherrſchaft, unter
r ſeine Mitarbeit ausgeſchloſſen iſt. Sein
hille zur Mitwirkung wurde nicht anerkannt,
in Wollen wurde falſch ausgelegt, ja ſogar
hſichtlich mißverſtanden. Vielfach konnte man
s Beſtreben des Stahlhelm auch nicht ver-
chen, da die Gedankenwelt der ehemaligen

Berlin, 12. Oktober.

Zwiſchen Regierungsrat Tapolſki und der
Staatsanwaltſchaft haben am Sonnabend Be
ſprechungen ſtattgefunden, die ſich mit den von den

Beſchuldigten gegen die Stadtbankbe-
amten vorgebrachten Vorwürfen beſchäftigten.
Man kam zu dem Ergebnis, daß Regierungsrat
Tapolſki zunächſt ſelbſt die Stadtbankdirektoren
vernehmen ſoll und daß dann erſt die evtl. von der

Staatsanwaltſchaft für notwendig gehaltenen
Vernehmungen dieſer Beamten ſtattfinden ſollen.
Die Staatsanwaltſchaft vernahm am Sonnabend
noch eine Anzahl von Perſonen, die mit den
Sklareks in Geſchäfts und geſellſchaftlichen Ver-
kehr geſtanden haben.

Durch die Sklarek Affäre wird auch jetzt neben

her bekannt, daß noch gegen einen anderen
Magiſtratsbeamten ein Diſziplinarver-
fahren ſchwebt und bereits eine Suſpen-
dierung des Betreffenden erfolgt iſt. Es han
delt ſich um den Magiſtratsoberbaurat, Regie

aterials für das Vaſksbegohron verlangt rungs und Baurat g. D. Fi rmiſcher Degernent be ver dectthte ber ſie.

Baupolizei tätig war. Jhm wird zum Vorwurf ge
macht, daß er für die Ausführung von ſtatiſtiſchen
Berechnungen für Betonbauten, die von ihm für
die Leunawerke durch den Auftrag der ſtaat-
lichen Hochbauverwaltung gemacht wurden, ein
Sonderhonorar von über 10000 Mark von
der Firma verlangt habe. Der angeſchuldigte
Beami zibt zwar zu, daß er eine Sonderrechnung
an die Firma geſchickt habe, betont aber, daß er
für dieſe außerdienſtlichen, über die eigentlichen
ſtatiſchen Berechnungen hinausgehenden Arbeiten

und Achtung vor ihrer Arbeitskraft und ihrem
Wollen für das Vaterland!“

Bei einer ſolchen Wertſchätzung für einen
verſtorbenen Gegner darf man dann zweifel-

Mit arbeiter habe heranziehen müſſen, denen
er ſelbſt Honorare für ihre Tätigkeit habe geben
müſſen.

Die Nationalſozialiſten
zum Fall Sklarek

Berlin, 12. Oktober.

Auf einer Kundgebung des Gaues Berlin der
NSDAP. in der „Neuen Welt“ ſprachen der preu-
ßiſche Landtagsabgeordnete Kube und der Reichs
tagsabgeordnete Dr. Goebbels über „Barmat-
Kutisker-Sklarek die Säulen des heutigen
Syſtems“.

Abgeordneter Kube ſprach zunächſt von einer
ſtarken Nervoſität, die die führenden Miniſter
angeſichts des Volksbegehrens zeigten, und erheb
ſchärfſten Widerſpruch gegen das Verbot des
Stahlhelm in Rheinland und Weſtfalen, das unter
Bruch der Verfaſſung erfolgt ſei und ein
bedenkliches Schwächebewußtſein des heu-
tigen Syſtems erkennen laſſe. Die Nationalſozia
liſtiſche Partei habe ſich am Volksbegehren beteiligt,
weil es ſich von Anfang an die Politik, die in dieſem
Begehren zum Ausdruck komme, zu eigen ge
macht habe. Zu der Rundfunkrede des Reichs
kreiſen er er. Redner, es ſei zunächſt
Leute bezahlten, für ſeine eigenen Parteiangelegen-
heiten zu benutzen, es ſei aber auch eine Feig
heit, den anderen die Gegenrede zu verweigern.

Der Redner kam dann auf den Fall Sklarek
zu ſprechen und meinte, die Sklarek-Koalition ſei ja
recht groß. Das Verhalten des Oberbürgermeiſters
entſpreche keinesfalls dem alten preußiſchen Be-
amtenverantwortungsbewußtſein.

Reichstagsabgeordneter Dr. Goebbels be-
zeichnete die letzten Vorgänge im Fall Sklarek als
ungeheuerlich. Die ganze Angelegenheit
fordere um ſo mehr zu ſchärfſtem Kampf heraus,
als die verlorenen Gelder die Hungergroſchen

darum in allererſter Linie gegen ihn. Der
Geiſt des Stahlhelmbundes muß in unüber-
brückbarem Gegenſatz ſtehen zu dem gegen-
wärtigen parlamentariſchen Syſtem in

des arbeitenden Volkes darſtellten. Die Korru p
tion in der Berliner Stadtverwaltung ſchädige das
Anſehen der Reichshauptſtadt im Jn und Aus
lande. Alle Korruption aber fuße auf dem Syſtem,
das einer grundlegenden Aenderung bedürfe. Die
Kundgebung verlief ohne Zwiſchenfall.

Saarkonferenz
erſt am 28. Oktober

Berlin, 12. Oktober.
Auf Wun ſch der franzöſiſchen Regierung ſind die

deutſch franzöſiſchen Saarverhandlungen auf de
28. Oktober verſchoben worden.

Die Verhandlungen werden, wie von deutſcher
Seite zugegeben wird, wohl ſehr ſchwierig, doch
nicht hoffnungslos ſein, weil deutſche und franzö
ſiſche Intereſſen vielfach parallel laufen. Aus
dieſem Grunde werden ſich auch die für den franzö
ſiſchen Vorſchlag vorgeſehenen Verhandlungen ver
ſchieben, angeſichts der Tatſache, daß die franzöſi
ſchen Unterausſchüſſe ihre Vorbereitungen noch nicht
fertigſtellen konnten.

Falls ſich herausſtellen ſollte, daß die frangbſi
ſchen Forderungen bei den kommenden Rorhand
karto tn auer Rihe vertreiben
Jahre 1935 erwarten. Jn der Oeffentlichkeit be
ſteht kein Zweifel darüber, daß, falls es zur Ab
ſtimmung. kommen ſollte, eine überwältigend
Mehrheit der Saarbevölkerung ſich für die Rück
kehr zum Reich entſcheiden wird.

Wie das engliſche Arbeitsminiſterium bekannt
gibt, betrug die Zahl der Arbeitsloſen in Groß
britannien in der am 30, September zu Ende ge-
gangenen Woche 1181900 Perſonen, was
gegenüber der Vorwoche eine Vermehrung um
18 960 Perſonen darſtellt.

Wanne ÖÜÖn C*ÖYX—wo,ſſk,ſiSAi1Ac— eBeamten die Eintragung in die Liſten für
das Volksbegehren verbieten will, oder ihnen
dies zum ſchwerſten Schaden in ihrer Stellung
gereichen läßt. Die demokratiſche Berliner
Aſphaltpreſſe fordert direkt eine Beſtrafunglekt tontſoldaten denen vollkommen weſensfremd los auch auf die Gegnerſchaft ſelber eingehen. Deutschland. Aus dieſer Einſtellung heraus

anlach die niemals einen Hauch des Frontgeiſtes Der Stahlhelm hat dieſe Gegnerſchaft nicht ge fiel einmal das vorſchnelle Wort: „Wir haſſen der Beamten. Gerade ſie, die angeblich für
bau pürt haben. Das iſt in der Rede des wollt. Seldte hat die Entwicklung, in die der den gegenwärtigen Staat!“ Gemeint war freiheitliche demokratiſche Jdeen eintreten will
tie Bundesführers Seldte über Dr. Stahlhelm hineingedrängt wurde, ſehr tref- das gegenwärtige Syſtem. Die Leitnug des und ſich als Schützerin der Verfaſſung aufzu-

i heſemann offen zum Ausdruck gekommen, fend mit folgenden Worten gekennzeichnet: Stahlhelm hat damals erklärt, daß ſie zwar ſpielen beliebt, ſcheint den Artikel 130 der
Vieh Seldte davon ſprach, daß Streſemann, der Wir haben uns nach dem Kriege nicht ver in Oppoſition zu dem zur Zeit in Deutſch Verfaſſung vergeſſen zu haben oder vielmehr
cdoſſen Weltkrieg im Innern des belagerten droſſen daneben geſtellt, ſondern wir haben land herrſchenden Parlamentarismus und jn dieſem Falle nicht gelten laſſen zu wollen,
te ſten Feutſchlands erlebt habe, den Krieg anders uns angeboten, aber keiner wollte uns, auch ſeiner Handhabung ſtehe, betonte aber zu jn dem es heißt:
e be ſehen müſſen als die Männer der Front. Dr. Streſemann nicht, dem wir uns als natio- 3 d der r Ziel nur auf u e
ver erklärte Seldte folgerichtig, daß Dr. nale Oppoſition zur Verfügung ſtellten. Da ega n Wege er o gen vo „Die Beamten ſind Diener der Geſamtheit,
ner 10 iteſemann die Sprache des Stahlhelm nicht erſt ſchieden ſich unſere Wege.“ So war die Wie kann ein Reichsminiſter derartigen nicht einer Partei. Allen Beamten wird die
sunte ſtanden habe, da er ſie nicht habe verſtehen Rede Seldtes keine Schmähung Streſemanns, Beteuerungen Glauben ſchenken, der ſelber bei Freiheit ihrer politiſchen Geſinnung und die
ochen nen. Daraus kann nie und nimmer her ſondern eine Klarſtellung, ja letzten Endes ſeinem Vorgehen gegen die ſeiner Partei D. Vereinigungsfreiheit gewährleiſtet
er 19 geleſen werden, daß Dr. Streſemann ein eine lobende Anerkennung, die r ren R ehe Fs Kann man in Anbetracht ſolcher Verge-
verwe

7

rwurf gemacht werden ſollte, weil er den
tieg nicht an der Front mitgemacht hat.

Die Rede Seldtes iſt vielfach falſch ver
mden und ihm als ein Angriff gegen den
ſtorbenen Reichsaußenminiſter ausgelegt
rden, als ſich das Grab über ihm noch nicht
mal geſchloſſen hatte. Dabei hat aber doch
eldte nichts mehr und nichts weniger als

e Tatſache feſtgeſtellt, die er glaubte an
ihren zu müſſen, um eine Erklärung für den
genſatz zwiſchen Dr. Streſemann und dem
ſahlhelm zu geben. Daß Seldte mit ſeinem
hruf Nachruf im beſten Sinne des
rtes keine Herabwürdigung des Ver
benen geben wollte, geht ja allein mit aller
kutlichkeit. daraus hervor, daß er für Dr.
keſemann und den kurz zuvor verſtorbenen

Kulenkampff, der ebenfalls der Deutſchen
lkspartei angehörte, die ehrenden Worte
nd „Beide ſtarben in den Sielen. Hut ab

jedoch nicht in der ſpeichelleckeriſchen Art vor
getragen war, wie man ſie heute den nach-
revolutionären Größen in Deutſchland ent-
gegenbringen muß, wenn man ſich bei ihnen
beliebt machen will, ſondern in der knappen
aufrechten Redeweiſe des Frontſoldaten.
Dieſe kann jedoch im heutigen Deutſchland
von vielen nicht mehr verſtanden werden.

Der Freiheitskampf des deutſchen Volkes,
für den das Volksbegehren gegen den Loung-
Plan und die Kriegsſchuldlüge eingeſtellt iſt,
entſpricht ſo völlig dem ganzen Weſen des
Bundes der Frontſoldaten. Deshalb hat ſich
der Stahlhelm von Anbeginn an mit allen
ſeinen Kräften der Durchſetzung des Volks
begehrens rückhaltlos zur Verfügung geſtellt.
Da er mit dem in ihm lebendigen Kampf-
geiſte eine Hauptſtütze des Volks-
begehrens iſt, ſo richtet ſich die Abwehr von
ſeiten der Gegner des Volksbegehrens eben

führlich auseinandergeſetzt werden, mit
welchen ungeſetzlichen Mitteln die ſozialdemo-
kratiſchen Miniſter das Volksbegehren be-
kämpfen. Die Vorgänge der vergangenen
Woche haben zur Genüge bewieſen, daß für ſie
ſelbſt nicht einmal die Reichsverfaſſung bin-
dend iſt. Wie verträgt ſich die Bekämpfung
des Volksbegehrens mit Artikel 118 der
Reichsverfaſſung, der da lautet:

„Jeder Deutſche hat das Recht, innerhalb
der Schranken der allgemeinen Geſetze, ſeine
Meinung durch Wort, Schrift, Druck, Bild oder
in ſonſtiger Weiſe frei zu äußern. An dieſem
Recht darf ihn kein Arbeits und Anſtellungs-
verhältnis hindern, und niemand darf ihn be
nachteiligen, wenn er von dieſem Rechte Ge-
brauch macht.“

Die Unterdrückung der politiſchen Willens-
freiheit ſoll ſogar ſoweit gehen, daß man den

waltigungen überhaupt noch von Deutſchland
als einem freien Volksſtaat ſprechen? Die
Niederknebelung Volksbegehrens durch
die Sozialdemokratie und die ihr ergebenen
bürgerlichen Parteien beweiſt, wie recht
Bebel mit ſeinem Worte hatte: „Es iſt
purer Unſinn, vom freien Volksſtaate zu
ſprechen. Solange das Proletariat den Staat
gebraucht, gebraucht es ihn nicht im Jntereſſe
der Freiheit, ſondern der Niederhaltung der
Gegner.“ Jm Sinne dieſes Ausſpruches ver-
fahren die heutigen Machthaber in Deutſch-

land. Mit Mißbrauch der Staatsgewalt wird
die nationale Bewegung, die ein Ende der
marxiſtiſchen Mißwirtſchaft erſtrebt, nieder-

des

gehalten.
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Severing bleibt belaſtet
Ein neues Schreiben des Reichsausſchuſſes

Berlin, 12. Oktober.
Der Reichsausſchuß für das Deutſche Volks-

begehren hat an den Reichsminiſter des Jnnern
in neues Schreiben gerichtet, das beſagt:

„Aus Jhrem Schreiben haben wir ent-
jommen, daß Sie einen Auftrag zur Abhaltung
von Hausſuchungen und insbeſondere zur Be
ſchlagnahme von Werbematerial für das Volks
begehren nicht erteilt haben. Es bleibt danach
aufzuklären, aus welcher Veranlaſſung die
Kriminalbeamten, die die Hausſuchungen und die
Beſchlagnahme des Materials für das Volksbe
gehren vornahmen, ausdrücklich erklärten,
daß ſie „im Auftrage des Reichsinnen
miniſters Severing“ handelten. Darüber hinaus
iſt durch eine große Anzahl von Zeugen feſtgeſtellt,
daß dieſe Kriminalbeamten ſchriftliche An
weiſungen vorzeigten, nach denen ſie aus
drücklich beauftragt ſeien, die Anweiſungen des
Reichsausſchuſſes für das Volksbegehren
und das Werbematerial für das Volksbegehren zu
beſchlagnahmen.

Wir bitten daher nochmals um Feſtſtellu ng
der Schuldigen und Mitteilung des in dieſer Rich
tung Veranlaßten. Die Frage, inwieweit Sie ohne
einen Beſchluß der Reichsregierung in der Lage
ſeien, die Zuſtimmung zu dem Verbot des Stahl-
helm in Rheinland und Weſtfalen zu geben,
wird an anderer Stelle zu prüfen ſein. Der
von der den Kriminalbeamten

vorgewieſene ſchriftliche Befehl,

die auf das Volksbegehren bezüglichen Schrift
ſtücke zu beſchlagnahmen, berechtigt allerdings zu

der Vermutung, daß das mit Jhrer Zuſtim-
mung vom preußiſchen Miniſter des Innern aus
geſprochene Verbot des Stahlhelms lediglich den
Zweck hatte, die Vorbereitungen des Volks
begehren zu ſtören. SEin weiterer Grund liegt
darin, daß die beim Stahlhelm im Gegenſatz
zu Reichsbanner und Jungdo beanſtandete ſport
liche Geländeübung und nicht ein „Manöver“,
wie Sie ſchreiben ſchon Wochen zurück
liegt und das Verbot unmittelbar vor dem Be-
ginn der Eintragung zum Volksbegehren ausge
ſprochen wurde. Jm übrigen ſtellen wir nochmals
feſt, daß der Major a. D. Heyder, bei dem die
verfaſſungswidrige Hausſuchung und Beſchlag
nahmung vorgenommen wurde, tatſächlich nicht
Mitglied des Stahlhelm iſt.

Staatsſekretär Schmid gegen das
Stagahlhelmverbot

In einer Zuſammenkunft der Düſſeldorfer Ver
treter der Deutſchen Volkspartei erklärte Reichs
tagsabgeordneter Schm id, der Staatsſekretär im
Miniſterium für die beſetzten Gebiete, er werde
ſich nach Unterrichtung an Ort und Stelle in den
nächſten Tagen perſönlich zum Reichsinnen
miniſter Severing begeben, um ihm über die ſtim
mungsmäßige Auswirkung des Verbotes des rhei-
niſch weſtfäliſchen Stahlhelm auch auf ſolche Be
völkerungskreiſe aufzuklären, die der neuen radi-
kalen Richtung der Stahlhelmbewegung an ſich ab
lehnend gegenüberſtehen. Die Angelegenheit müſſe

ſchon im Auslande der Eindruck feſtſetze, als ob ein
ſchwerer Verſtoß gegen das Statut der ent-
militariſierten Zone vorgekommen ſei. Staats
ſeretär Schmid fügte hinzu, ſeines Wiſſens ſei das
geſamte Kabinett und deſſen volksparteiliches Mit-
glied mit der Verbotsfrage bisher nicht befaßt
worden. Es müſſe verhütet werden, daß die Ab-
wehrfront gegen das Volksbegehren durch Maß-
nahmen geſchwächt werde, die „auch in weiten volks
parteilichen Kreiſen auf ſchwerſte Bedenken
ſtießen.

Kriegergräberfürſorge
Berlin, 12. Oktober.

Zwei Vorſtandsmitglieder „Volksbundes
Deutſche Kriegsgräberfürſorge“ haben vor kurzem
die deutſchen Kriegergrabſtätten von den
Vogeſen über Verdun, Chalons ſur Marne, Reims,
Laon, Noyon, bis hinauf nach Arras und Lille be
ſucht und dabei feſtgeſtellt, daß die umfangreichen
Bau und Pflanzarbeiten des Volksbundes gut
vorwärts gekommen ſind. Die Arbeiten in
Stein und Eiſen an Mauern, Toren, Ehrenplätzen
und Gedenkzeichen ſind architektoniſch äußerſt
wertvoll. Sie ſind ſehr ſchlicht, aber gediegen und
dauerhaft ausgeführt. Von den zahlreichen neu
gepflanzten Bäumen hat leider ein Teil infolge
des kalten Winters und trockenen Sommers ſehr
gelitten, ſo daß erhebliche Nachpflanzungen
nötig werden. Alle Gräber auf den bisher aus
geſtalteten Ehrenſtätten machten einen gepflegten,
würdigen Eindruck. Einen guten Ueberblick über

des

die bisher geleiſtete Arbeit wird eine Aus

Berlin, 12. Oktober.

Wie die „Germania“ erfährt, iſt für Sonnabend
ein endgültiger Abſchluß der Verhandlungen
zwiſchen dem Schwedentruſt und der Reichsregie
rung über das bekannte Anleihe- und Monopol-
projekt nicht mehr zu erwarten. Die Verhandlungen
ſind vielmehr auf Montag vertagt worden.

Das Reichsſinanzminiſteriu m
dementiert

Berlin, 12. Oktober.

e eAnleihen angeboten ſeien, wird vom Reichsfinanz
miniſterium erklärt, daß mit Ausnahme des vor
liegenden Angebots des Leiters des ſchwediſchen
Zündholzkonzerns, über das übrigens noch nicht ent
ſchieden worden ſei, dem Reichsfinanzminiſterium
ein weiteres Angebot von keiner Seite zugeleitet
worden ſei, Zu den weiteren Einzelheiten der Ver
öffentlichung über ein bevorſtehendes Tabak und
Biermonopol, wobei auch genaue Zahlen genannt
wurden, wird erklärt, daß das Reichsfinangzminiſte
rium alle Projekte prüfe, die für die Sanierung
der Reichsfinanzen in Frage kommen könnten.

ſchleunigſt nachgeprüft werden, da ſich

Operndämmerung und der Triumph

des Tonflms
Von Fedor Schaljapin

Jm Jahre 1600 wurde die erſte wirkliche Oper
aufgeführt: Jacopo. Peri hat ſie komponiert, und
unter dem Titel „Eurydike“ wurde ſie bekannt.
Seit jenem Tage vollzog ſich in der n
de eekung ein fortwährender Auf und Abſtieg
der Oper, und heute ſteht ſie vor dem Kreuzwege.
Frage ich mich ſelbſt, wie ſich wohl die Zukunft der
Oper geſtalten wird, ſo werde
traurig. Jch zweifle vor allem an dem Fortſchritt
in den kommenden Jahren. Der Gipfel des Muſik
dramas iſt überſchritten.

Wir leben in einer Welt des Materialismus,
der Mechaniſierung, in der alles Geiſtige vom Grob
Materiellen unterdrückt wird. Der Jazzrhythmus

der Rhythmus der Maſchine hielt vor einigen
Fahren ſeinen Einzug im europäiſchen Leben und
untergrub die Lebenskraft der Kunſt. Man hat dem
azz eine Verehrung gezollt, wie einſt in alten
eiten die Jsraeliten dem Goldenen Kalb. Man
nn daher nicht überraſcht ſein, daß die Beſten
ter uns, die Dichter und Träumer, unterlagen.
Sie ſind in Wahrheit die Bildner der Kultur der
Zukunft. Aber der Jazz und ſeine „Literatur“
bieten ein leichtes und außergewöhnlich Ein
r und der Menſch war ſtets ein Sklave des
Goldes.
Die Oper hat ſtets den Geiſt einer Epoche zum
Ausdruck gebracht, in der ſie komponiert wurde,
aber wie kann ſich der Geiſt dieſer Epoche anders
als in Jagzzrhythmen ausdrücken? Und da nicht
der Jazz, ſondern nur die Oper Muſik iſt oder es
ſein ſollte wie kann da in einem Opernhauſe
irgend etwas zur Aufführung gelangen, das für
dieſe Zeit typiſch iſt?

Nein, es wird kaum Neu öpfungen von irgend-welchem Wert geben. Aber e will damit noch nicht

andeuten, daß die Oper untergeht. Uns bleiben
noch immer die Werke der alten Meiſter, und ſie
können nie veralten. Das Publikum der Oper iſt
immer ein flüchtig vergängliches. Es ändert ſi

5

h

ich mutlos und ſch

Ueber eine erſte Prüfung ſei man jedoch noch nicht

überkluge Leute behaupten, wir ſeien bereits einiger
der Großen müde: t Roſſini und Wagner. Das
mag wahr ſein, aber kommende Generationen, die
Kinder von heute, werden ihnen wieder zum
erſten Male begegnen.

Obwohl die Kunſt, wie ich ſagte, den Geiſt der
Epoche ausdrückt, ſo gehört ſie doch der Ewigkeit an.
Perſönlich glaube ich, daß im allgemeinen das
Intereſſe fur die Oper immer noch ungeſchwächt iſt,
aber die finanziellen Mittel der Opernhausleiter
haben infolge erhöhte; Koſten und Aufwand aller
Art beträchtlich abgenommen, e daß eine Wand-
lung zum Nachteil der Oper faſt unvermeidlich er

eint.

Ein Streben nach Vereinfachung in der Opern
ausſtattung kündet ſich an. Der Bruſtharniſch und
die Federn in den Muſikdramen unſerer Tage wer-
den verſchwinden.

In Deutſchland wurde die WagnerOper neu
belebt, indem man ein neues BVühnenbild ſchuf,
realiſtiſchen Details den Vorzug gab und ſich neuer
Methoden bediente, die in der Praxis auf
Suggceſtionswirkung eingeſtellt ſind. Die Verein
fachung der Oper, bzw. des Bühnenbildes, führt
e zeitig zu einer Verringerung der Ausgaben.

ann die Oper weit ausſichtsreicher mit mäch
tigen „Konkurrenten“ in der Kunſt in Wettbewerb
treten. Früher oder eher wir ſich die Form der
Oper vollkommen ändern. Der Tonfilm iſt viel
leicht das Theater der Zukunft. Er wird vormut
lich eine dauernde Einrichtung werden. Obwohl
ſich der Tonfilm heute erſt im Anfangsſtadium be
findet, bedarf es doch keiner Frage, daß wir
auf dieſem Sondergebiet der Kunſt vor einer
neuen Aera ſtehen. Eine neue Kunſt klopft an die
Türen, und wenn ſie erſt ihre Kinderſchuhe abge
ſtreift haben wird, ſteht uns noch manche Ueber
raſchung bevor.

Die Oper wird eine Sklavin des Mikrophons
werden. Das begzeugt heute e die Freude des
Radiohörers. Seine Phantaſie wird durch keine
beleibte Primadonna oder eine fragwürdige
Szenerie ernüchtert.

Jm Tonfilm iſt alles möglich. Es wird auch
„Doppelſtimmen“ geben, wenn das Stimmaterialmit der Heraufkunft neuer Generationen., Einige

Voch keine Zündholz Entſcheidung

Die Verhandlungen auf Montag vertagt

ſtellung geben, die der Volksbund am 20. Ok-
tober anläßlich ſeines zehnjährigen Beſtehens zu
Berlin in der Neuen Wache neben der Univerſität
eröffnen wird.

Deutſchenhetze in Belgien
Der Sims der Univerſität Löwen ſoll angebracht

werden
Brüſſel, 11. Oktober.

Bei dem Wiederaufbau der im Kriege zerſtörten
Univerſität Löwen hatte der amerikaniſche Archi
tekt Warren am Bibliotheksgebäude einen Sims
mit der deutſchfeindlichen Aufſchrift angebracht:
„Zerſtört durch deutſche Wut.“ Die Univerſität
Löwen hatte dieſen Sims mit der Aufſchrift ab
ſetzen laſſen. Warren ſtrengte dagegen einen
Prozeß an und forderte einen Gerichtsbeſchluß, wo
nach der Sims mit der Jnſchrift wieder ange
bracht werden müſſe. Außerdem forderte er
einen Schadenerſatz von 2 Millionen Franken.
Am Mittwoch lag dem Gericht das Gutachten des
Miniſteriums für öffentliche Arbeiten
vor. Dieſes Gutachten tritt dafür ein, daß der
Warrenſche Sims an der Bibliothek wieder anzu
bringen ſei.

Buchdrucker außer Verfolgung
Berlin, 12. Oktober.

Die Große Strafkammer des Landgerichts II
hat gemäß übereinſtimmenden Antrages der
Staatsanwaltſchaft und Verteidigung die Ein
ſtellung des Meineidsverfahrens, das
auf Anzeige des Reichswehrminiſteriums gegen
Major a. D. Buchrucker eingeleitet worden war,
ausgeſprochen. Der nunmehr außer Verfolgung
geſetzte Major Buchrucker wird, wie eine Berliner
Korreſpondenz erklärt, nunmehr ſeinerſeits gegen
General Freiherrn von Hammerſtein Mein-
eidsanzeige erſtatten.

hinausgekommen. Die Behauptungen, daß etwa
genaue Preisfeſtſetzungen vorlägen, ſeien erfunden.

Trotz dieſer Erklärung des Finanzminiſteriums,
daß ihm außer dem Kreuger-Projekt ein weiteres
günſtiges ausländiſches Anleiheangebot nicht be-
kannt ſei, hält „Der Deutſche“ ſeine Behauptung
aufrecht. Das weſentliche ſei, daß dem Reichs
finanzminiſter die Bereitwilligkeit, Deutſch
land eine Anleihe zu verſchaffen, mitgeteilt worden
ſei, und zwar von einer Stelle, die man nicht etwa
als Finanzagenten bezeichnen könne. Die Verhand
lungen hätten ſicherlich ſehr bald beſtimmte

U u r tſrano NRech-nung getragen worden wäre, daß Dr. Schach t als
Beauftragter des Reiches ſie habe führen können.
Die Reichsregierung habe wohl offenbar von einem
derartigen Schritt abgeſehen, weil Dr. Schacht in
einer nur teilweiſen Auszahlung der Beamten-
gehälter, wie ſie der Reichsfinanzminiſter be
fürchtete, offenbar keine Gefahr für einen deutſchen
Kredit ſah. Es wäre alſo der ſehr teure kurzfriſtige
Zwiſchenkredit über ein deutſches Bankenkonſortium
gar nicht notwendig geweſen. In den betreffenden
ausländiſchen Finanzkreiſen ſei man überraſcht, daß

nun Hals über Kopf mit dem Kreuger
Konzern abgeſchloſſen werden ſolle.

Her ent desvetwälunchiahe der B. J. 3

Baben-Baden, 12. Oktober.

Der 5 i 3 b erßte n ſeiner umit der Frage e Machtvertei;
lung innerhalb der Bank. Es war die Frage, h Zum 20.
das Schwergewicht der Macht dem Präſidenten des Nag die ge
Verwaltungsrates (Chairman Of The Board n die Nati
Directore) oder dem Generaldirektor (Generat ehnung un
Manager) zugeteilt werden ſoll. Man einigte ſi Geiſt ſich e
dahin, die Politik der Bank in die Hände t und ſi
Präſidenten des Verwaltungsrates zu legen, ns, wie es
Aeußerlich iſt der Präſident natürlich Primud Naet, wird er
IJnter Pares, aber die Tatſache, daß er im Haust. el wird
amt tätig ſei, ſeinen Wohnſitz in der Bank habe und und der
dem dreijährigen nicht unterliege, alſo Vraft eines
ſtändig im Amte ſein ſoll, drückt Macht zur BVi
vollkommenheit ſchon äußerlich den Stempel auf engſtirniger

Jhm ſteht auch die Einberufung des Ver. nt von Go
walkungsrates zu. Wie man ſagt, ſei die Frage, I Vort geprä
welches Land den Präſidenten ſtellen ſolle, nog r Schatz, ohr
nicht erörtert worden. Man ſuche ohne Rüchſichh er andere w
auf Nationalität den geeignetſten Mann, denn gſter Denke
er werde in der Lage ſein, der Bank ſeinen Stem-
pel aufzudrücken“. Unter dieſen Umſtänden bedo
es keiner beſonderen Betonung, welche Beden

Und wie ſtel
dieſem „Buc
es zeigentung der Wahl des Präſidenten beizumeſſen iſt, mächtige Hi

Der Organiſationsausſchuß hat übrigens ledig n zu ihr. T
lich die Aufgabe, den Präſidenten der erſten Ver- er man kom
ſammlung des Verwaltungsrates zu wählen. Nahe bald merkt
liegt aber, daß damit eine Willenserklä-Mern wie von
rung des Organiſationsausſchuſſes in bezug auf das Leuchte
den dauernden Präſidenten erfolgt. tiefe Wölbun

Das Amt des Generaldirektors hat ror all demdurch dieſen Beſchluß eine Bedeutung weſentlich in denkbarf
verloren. Er iſt lediglich Leiter der Vollzugs- Mund die Meiewalt, vertritt die Bank nach außen hin, iſt ate ſenden täglich

em Verwaltungsrat gegenüber voll verant4 ſie haſten

wortlich. ſe ſuchen undgute r
m Stein,Moskau billigt t eintn

das Londoner Ergebnis i ſment
Moskau, 12. Oktober. den Rücken

Der Rat der Volkskommiſſare der Sowjel e aicher g
union befaßte ſich mit dem in London von Laſt wiede
Dowgalewſki und Henderſon unter ſang vorbe
zeichneten Protokoll über die WiederaufFſſe, und
nahme der diplomatiſchen Beziehung Steine, nich
gen zwiſchen Moskau und London. Der Vertretegen ſie t a
des Außenkommiſſariats berichlete dem Rat de e afel a
Volkskommiſſare über den Verlauf der Verhand mitleidig
lungen. Der Rat der Volkskommiſſare bei geht's z
ſtätigte hierauf das unterzeichnete Protokoll
Für die Jnkraftſetzung des Protokolls und de me, törichte
Austauſch der Votſchafter iſt damit nur noch dien ſie in ihn
Ratifizierung des Protokolls durch das eng n r
li ſche Parlament notwendig. rei en t

2 2 ge rum, eHovover reiſt nicht a ma
w nit ihren innach Europa ne Ha

New Hork, 12. Oktober. Nitert, wenn

x ine ſind:Wie in Waſhington amtlich beſtätigt wird, wir

iſt, und eine Oper kann zur
bei der ſchlechthin alle techniſchen Mö i eiten er
ſchöpft ſind. Gibt man dem Tonfilm Gehalt, Tiefe,
geſtaltet man n ſgröig und trägt man für eine
vollendete muſikaliſche und C iche Wiedergabe
Sorge Verbeſſerungen ü rigens, die wir alle
noch erleben können ſo ſehe ich kaum eine Mög
lichkeit, wie das Theater, der ſtumme Film oder die
Oper, wie wir ſie bisher kannten, weiter beſtehen
können.

Mitleidig blickt mancher ſchon auf dieſe „über
lebten Jnſtitute“ und ich glaube nicht fehl
zu gehen, wenn ich vorausſage, daß der Tonfilm
eines Tages die geſamte darſtellende Kunſt be
errſchen wird, und zwar aus dem einfachen
zrunde, weil ſich hier alle Kunſtgattungen ver

einigen können!

Die rn der Oper hängt nicht von der Zu
kunft der Muſik ab, ſondern von der Zukunft der
erwähnten Erfindung. Jm Zeitalter der Mechani
n der Maſchine, wird die Oper in ihrer heuti
gen Geſtaltung vergeſſen, ſie wird ebenfalls
mechaniſiert werden. Der muſikaliſche Tonfilm
wird im Bereiche der Kunſt von heute zu einer täg
lichen Erſcheinung. Und in einem Film dieſer Art
will das Publikum beim Sehen und Hören nichts
als Schönheit erleben.

Gründung einer Geſellſchaft deutſcher Literatur.
Mit dem Sitz in Leipzig iſt ein Verein unter
dem Titel „Geſell ſchaft deutſcher Lite
ratur“ gegründet worden, der ſich die P lege
deutſcher Literatur zur Au gabe geſtellt hat. Jns
beſondere wird die Geſellſchaft die Herausgabe des
vor zwei Jahren begonnenen, jetzt in den Verla
Philipp Reelam t Leipgzig, übergeleiteten, au
250 Bände berechneten Monumentalwerkes
„Deutſche Literatur Sammlung er
Kunſt und Kulturdenkmäler in Entwicklungsreihen,
S das von Prof. Dr. Heinz Kindermann.

ans in Gemeinſchaft mit Geheimrat ProfeJor
Dr. Walther Brecht, München, und Profeſſor
Dr. Dietrich von Kralik in Wien ewird. Mitglieder der Se t ſollen alle bis

zwaen,

des Darſtellers oder der Darſtellerin unzulänglich

W die ſie gePräſident Hoover während der Zeit ſeiner Präſi n können, ſo
dentſchaft unter keinen Umſtänden Europht. Arme,

beſuchen. nicht alle zuhie ein Fluch
und unſerer

Der Entwurf eines Geſetzes über Milch, Milch n ſolltezubereitungen und Milcherzeugniſſe iſt vom Reichs 58 ſtehet ar

kabinett verabſchiedet worden, nachdem er von alle
maßgebenden Faktoren eingehend durchberate
worden war. Er wird nunmehr unverzüglich den äl
Reichsrat zugeleitet. nochorale

hie uns der

i t W irz folgende Chorbibliotheksdirektor Hans Ludwig Held, genn gen a Sorge
Geheimrat Prof. Dr. Walther Brecht, Münche lieh hab ich d

rof. Dr. Heinz Kindermann, Danzig; Prof. Du kurzer Tage
ietrich von Kralik, Wien; Prof. Dr. C. vo geit“, Donne

Clenze, München; Dr. Joſeph Pohl, Sektionsche umhergigkeit“,
im Bundesminiſterium für Unterricht, Wien; Dr Sonnabend
Ernſt Reclam, Leipzig; Geheimer Regierungsra

P peheeft Wieſen im rniniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volls

bildung, Berlin. che Volks
Behinderung deutſcher Theatervorſtellungen i Landesangef

Rumänien Durch das neue rumäniſche Theater ſatt. eins
al iſt zwar die Sonderbeſteuerung von Vor en z r
ührungen der MinderheitenTheater aufgehob r

worden; eine kürzlich herausgebrachte Ergänzun Arie
u dieſem Theatergeſetz ſieht jedoch eine weiter m
rhöhung der Vergnügungsſteuer von 18 a r r

36 Prozent für Ausländer vor. Jn eine beſondert R. n rer
ſchwere Lage iſt dadurch das Hermannſtädte un arbeit der
Kulturamt gekommen, das als einziges eine deutſch endigkeit de
Theaterkonzeſſion beſitzt und darauf angewieſen ettetern der J
iſt, deutſche Kräfte für Gaſtſpiele zu gewinnen. r

Die KorruptionsAffären werden dramatiſier Not eigenen V
Die Welle der KorruptionsAffären, die gegen t in Cintlar
wärtig über Deutſchland hat bereits ihr ger

Bearbeitung gefunden. Von de ber die Reſor
Wiener Dramatikern Rudolf Bernauer u nahm der S
Rudolf Oſterreicher iſt eine dreiaktige Komöd W
vollendet worden, die den Titel e „Konto X während
Das Wiener n hat ſich die Komöd jetzt in der
ur e führung geſichert, und zwar ſoll d e leen en Typus eines höheren Beamte ans
ax Pallenberg ſpielen. ene eDie Ausbeſſerung der Schwindſchen Freske z. alt

Dieſer m r Profeſſor Fröhlich Weima leihen
auf die rtburg übergeſiedelt, um dort d fordern woz
Kopien, der durch Witterun seinflüſſe trotz alle das Schwergeh en von der Ferſtorung bedrohte verlegen, wut
herrl Fresken des größten Romantikers unt a
den lern Moritz von Schwind herzuſtellen e
re hlich wurde aus einer Reihe nam

after Künſtler, die zu ProbeKopien aufgeforder
waren, von einem n maßgebender Kritiken Ceſchäftsjub
ausgewählt und erhielt darauf von der War ne t
burgftiftung deren kulturxhiſtoriſch bedeutungs 3 4 v
vollen Geſamtauftrag, deſſen Ausführung ei Jger und künftigen Subſkribenten des Werkes

ein. Den Vorſtand der Geſellſchaft bilden: Stadt
hre Abonnen:

lange Rejhe von Jahren beanſpruchen wird.
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Hoe
on der größten Schatzkammerder en s

Zum 20. Sonntag nach Trinitatis
Mag die geiſtige Kultur immer fortſchreiten,e Nakurwiſenſchaften in immer eng

ehnung und Tiefe wachſen und der menſch-
Geiſt ſich erweitern, wie er will über die
it und ſittliche Kultur des Chriſten-

ns, wie es in den Evangelium ſchimmert und
et, wird er nicht hinauskommen An der
el wird ſich jedes Geſchlecht wieder ver-
en, und der Maßſtab ſer das Leben und
raft eines Volkes wird immer ſeine Stel
g zur Bibel ſein.“ Das hat nicht etwa

engſtirniger Theologe geſagt. Das Wort
mt von Goethe. Und ein anderer hat
Vort geprägt: „Die Bibel mein edel-

t Schatz, ohne welchem ich elend wäre.“ Und
r andere war des deutſchen Volkes ſcharf
ger Denker: Kant.
und wie ſtellen wir Menſchen von heute uns
dieſem „Buch der Völker“? Ein Vergleich

es zeigen: Da iſt ein Berg und unter ihm
mächtige Höhle. Ein niedriger gingang nur

t zu ihr. Tief muß man ſich bücken; aber je
er man kommt, deſto weiter tut ſie ſich h
bald merkt man ein heimliches Funkeln un4 hern wie von Edelgeſtein, und immer heller

das Leuchten. Und er wenn man in
tiefe Wölbung der Höhle tritt, prallt man zu
vor all dem Reichtum, all den Schätzen, die
t in denkbarſter Mannigfaltigkeit liegen.

und die Menſchen die Menſchen gehen zu
Abenden täglich an dem Eingang der Höhle vor

ſie haſten und hetzen um den Berg herum
e ſuchen und ſuchen und wiſſen kaum was

nühen ſich Tag für Tag, bücken ſich nach
em Stein, freuen ſich wie die Kinder, wenn
einmal einen finden, an dem es ein ganz klein
ig ſchimmert wie von Silber, Gold und Edel-
ein, ſtecken ſich die Taſchen voll davon, beladen
den Rücken damit, trampeln damit auf dem

e herum, unter dem die Höhle iſt mit den
rmeßlichen Reichtümern wanken gebückt mit
r Laſt wieder ſeufzend und ſtöhnend an dem
gang vorbei, ſchleppen ſich nac
e, und wenn ſie auspacken, ſind es do
Steine, nichts als Steine! Und gleichgültig

ſie an all dem Reichtum vorübergegängen,
ſie eigentlich geſucht, und hatten die ver
rte Tafel an dem niedrigen Eingang der

le mitleidig belächelt, auf der zu leſen war:
r geht's zur größten Schatzkammer der

lme, törichte, verblendete Menſchen“! So
ſie in ihrem leidenſchaftlichen Suchen an

vibel vorbei, verlachen die Wegweiſer, die
n von der größten Schatzkammer ſagen, tram

mit Gedanken, Worten und Taten auf dem
ge herum, der die Schätze rig die ſo uner

eppen ſich müher Welt gyfundenen ſchillerndenmit ihren in
nen nach Hauſe und werden enttäuſcht und
ttert, wenn ſie ſehen, daß es doch nur
eine ſind: Steine, die ihnen den Rücken ge

die ſie genarrt und ihren Hunger nicht
n können, ſondern ihn nur brennender ge
t. Arme, törichte Menſchen! Gehören
nicht alle zu ihnen?
hie ein Fluch ſteht das Lutherwort über
und unſerer Zeit und unſerem Volk wie
Spy ſollte es ſein: „Wie einer lieſet ſeine

ſo ſtehet am Hauſe ſein Giebel.“
P. Juhl, Stadtmiſſion.

ndchoräle von den Hausmannstürmen
ßie uns der Evangeliſch-Soziale Preßverband
ilt, werden in der Woche vom 13. bis 19. Okto
folgende Choräle von den Hausmannstürmen

n: Sonntag „Eins iſt not“, Montag „Herz
lieb hab ich dich“, Dienstag „Nach einer Prü-
kurzer Tage“, Mittwoch „Es iſt gewißlich an

Zeit“, Donnerstag „Nun preiſet alle Gottes
RNhergzigkeit“, Freitag „Wunderbarer König“

Sonnabend „Jch bete an die Macht der Liebe.

tſche Volkspartei und Angeſtelltenſchaft
e Landesangeſtelltenausſchuß der Deutſchen Volks

hatte zu einer Tagung nach Halle einberuſen, die
n Bezirken des Wahlkreiſes ſtark beſchickt war. Der

de BöhmeGranſchütz ſtellte in ſeinem Nachruf
d. Streſemann den großen Verluſt für die auf
hen Arbeitnehmerſchichten, denen er ſeit 1907 allezeit
ahrer Freund war, feſt.

h Beratungen behandelten die politiſche Organiſation
e Mitarbeit der Angeſtellten. Zuſammenfaſſend wurde
Rotwendigkeit der Durchdringung aller Parteinſtanzen
ttretern der Angeſtelltenberufe erkannt. Die Zukunft
ttei liegt in der Gewinnung der Angehörigen des
Rittelſtandes, der in der Praxis bereits bewieſen habe,
die eigenen Belange ſtets mit den Forderungen der

heit in Einklang bringt.
uvorſteher eger hielt im Anſchluß daran ein
über die der Arbeitsloſ

anſtalt in geordnete finanzielle Bahnen führt.
t Riſikenausgleich von Leiſtung und Anſpruch ſei
anzuerkennen, die n der S. P. D. läuftuf eine völlige Schematlſierung aller Berufe und Per

hinaus. Als Hauptforderung bei der end en
z der 49 e v v vertagten re m
tellten e Zulaſſun on Erfordern, wozu ſich auch die Partei e
das ergewicht der Organiſationgarbeitr Aſter vender des Laute

Gauvorſteher Fe
Se kdrer gen g.

Seſchäftsjubiläum. Die Firma Konrad
ner, Kolonialwaren und Delikateſſen

ng, Breiteſtraße 14, feiert am 15. Oktober
hriges Beſtehen. Der Jubilar iſt gleichzeitig

hre Abonnent der „Halleſchen Zeitung.

tenan 3chuſſe 77 e»Granſchütz, als Lange

Ein verdienſtes der g5 ſten Gehaltsklaſſe nicht über

die Erſtattungspflicht! Auf Antrag werden 3 lt:

Nunmehr t der lang erſehnte Entwurf
des Angeſtellten-Verſicherungs-Ge-
ſetze s vor, und mit einer merklichen Aenderung
iſt nicht mehr zu rechnen. Wir wollen hier nun
das Jntereſſanteſte in kurzen, klaren Worten be
ſprechen und vor allem den Gewinn der berufs-
tätigen Frau ſie hat einen förmlichen „Sieg“
errungen! vor Augen führen.

Erleichterte Eheſchließung

Heiratete aneſere eine weibliche Verſicherte
und war ſie ſpäteſtens drei Jahre nach der Ver
heiratung ausgeſchieden, ſo ſtand ihr bei Erfüllung
der Wartezeit bis zur Heirat außer den bekannten
30 Mark für Zeiten, die vor dem 1. Januar 1924
lagen, ein Anſpruch auf Erſtattung der
Hälfte der für die Zeit vom 1. Januar 1924 bis
zum Ausſcheiden geleiſteten Beiträge zul Der An
ſpruch verfiel, wenn er nicht binnen drei Jahren
nach der Verheiratung geltend gemacht wurde. Mit
der Erſtattung erloſch das Verſicherungs
verhältnis aus den erſtatteten und nicht er
ſtatteten Beitragshälften; die Exſtattung ſchloß
ſomit weitere Anſprüche an die Reichsverſicherungs
anſtalt für Angeſtellte aus den bisher entrichteten
Beiträgen aus!

Man hat nunmehr den Wünſchen vieler
Frauen, ſoweit es ging, Rechnung getragen.

Heiratet in Zukunft eine Verſicherte

und hat ſie ſpäteſtens drei Jahre nach der
Verheiratung die Wartezeit erfüllt, ſo wird ihr
auf Antrag die Hälfte der Beiträge er-
ſtattet, die für die Zeit vom 1. Januar 1924 bis
zum Beginne des Kalendermonats der Antrag-
ſtellung entrichtet ſind. Ein Ausſcheiden aus der
verſicherungspflichtigen Beſchäftigung wird nicht
mehr verlangt, weil dieſer Begriff zu erheblichen
Schwierigkeiten geführt hat; die heiratende Ver
ſicherte kann ſich alſo die Hälfte der bis zur An
tragſtellung entrichteten Beiträge erſtatten laſſen
und mit den weiter zu entrichtenden
Beiträgen ein neues Verſicherungs
verhältnis t Der Anſpruch auf Er
ſtattung verfällt, wenn er nicht binnen vier
(bisher drei) Jahren nach der Verheiratung geltend
gemacht wird.

Die neue Elternrente

Es wurde bisher bitter J daß z. B.
ein lediger Sohn ſeiner Eltern 15 und mehr
Jahre rugar geklebt hat, und im
Todesfalle S en trotzdem die Eltern,
denen der Sohn Stühe und Lebensinhalt war, leer
aus. Der Le ige war das Stiefkind der Verſiche
ung gar nichts gab es! Dies iſt jetzt

e ran 8: Zunächſt iſt zu bemerken Witwenrente

unb Ektrrnxeeke eElternrente gibt es für den Vater, die Mutter,
den Großvater und die Großmutter des Ver
ſicherten, wenn ſie von ihm vorwiegend unterhalten
werden und bedürftig ſind. Und wer iſt be
dürftig? Wer erwerbs unfähig iſt oder als
Mutter oder Vater ein gewiſſes Alter erreicht hat,

B. 50 und 60 Jahre. Nähere Beſtimmungenhierüber fehlen allerdings noch.

Witwenrente früher und jetzt

Witwerktente erhält die Witwe nach dem Tode
ihres verſicherten Mannes, und hierbei iſt es
u trr ob ſie in der Arbeitsfähig-
eit beſchränkt oder ob ſie bedürftig iſt,

vorausgeſetzt nur, daß der Verſtorbene zur
Zeit ſeines Todes die Warkezeiterfüllt und
die Anwartſchaft aufrecht erhalten hat. Selbſtver
ſtändlich muß die Witwe mit dem Verſtorbenen in
rechtsgültiger Ehe gelebt haben! Daherſteht an einer geſchiedenen Frau nach dem
Tode ihres früheren Mannes Witwenrente nicht
zu. Soweit nach dem alten Recht!

Der neue Entwurf ſieht eine Witwenrente
auch im Falle der Scheidung

und der Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft vor,
wenn der Mann durch rechtsgültiges Urteil allein
für ſchuldig erklärt iſt, und die Frau nicht
wieder g hat; die Rente wird jedoch nur
für die Dauer der Bedürftigkeit gewährt. Die
Witwenrente wird übrigens auch bei Scheidung der
Ehe wegen Geiſteskrankheit der Frau h Nach
dem Entwurf beſteht weiterhin die Möglichkeit, daß
beim Tode eines Verſicherten mehrere Witwen
renten zu gewähren ſind; z. B. die erſte Frau iſt
ſchuldlos geſchieden, und die zweite iſt durch den
Tod des Verſicherten Witwe geworden; beide haben
nun den Beweis zu erbringen, daß ſie rechtmäßig
mit dem Verſtorbenen getraut waren. Witwerrente
erhält ebenfalls, und zwar für die Dauer ſeiner
Bedürftigkeit,

der erwerbsunfähige Witwer
einer Verſicherten, die den Lebensunterhalt ihrer
Familie ganz oder überwiegend aus ihrem Arbeits
verdienſte beſtritten hat.

Die Geſamtbezüge der Hinterbliebenen
dürfen 80 vom Hundert des höchſten Jahresarbeits

ſteigen, der ein Verſicherter nicht nur vorübergehend
angehört hat; ſonſt werden ſie nach dem Verhältnis
ihrer r gekürzt. Beim Ausſcheiden eines

interbliebenen erhöhen ſich dieiſtungen bis zum zuläſſigen Höchſtbetrage; dies
iſt zu beobachten, wenn z. B. zwei Frauen Witwen
rente geltend machen.

Erſtattungspflicht in weiteren Fällen
Stirbt eine weibliche Verſicherte nach Ablauf

der Wartezeit für das Ruhegeld vor Eintritt in
den Genuß eines und beſteht kein An
ſzrus auf Hinterbliebenenrente, ſo beſteht ebenfalls

Bis 81. Dezember 1923 30 Mark, wenn 30 Bei

Ein Sieg der berufstätigen Frau
Das AngeſtelltenVerſicherungsGeſetz bisher

richtet ſind, und von den Beiträgen ab 1. Januar
1924 die 7 Anſpruchsberechtigt ſind nach
einander der Ehegatte, die Kinder, der Vater,
die Mutter, die Geſchwiſter, wenn ſie mit der Ver
ſicherten zur Zeit ihres Todes in häuslicher Ge
meinſchaft gelebt haben oder von der Verſicherten
weſentlich aus ihrem Arbeitsverdienſt unterhalten
worden ſind.

Betont muß noch werden, daß Erſtattungen aus
33 Beiträgen für die Zeit bis zum 81. Dezember
1

freiwillig ohne geſetzliche Verpflichtung
durch die Angeſtelltenverſicherung übernommen
werden. Ein Rechtsanſpruch liegt alſo nicht
vor. Erſtattungen ſind ausgeſchloſſen, wenn
die Verſicherte von der eigenen Beitragsleiſtung auf
Grund eines Lebensverſicherungsvertrages befreit
war, was bei Frauen allerdings ſelten vorkommt.

Betrachtet man rückblickend dieſe geſamten
Neuerungen vom Standpunkt der Sozialpolitik, ſo
kann man wohl von einem „Sieg“ der Frau
in der Angeſtelltenverſicherung ſprechen.

Walter Krause-Stettin.

Helene Mayer in Halle
Sonntag vormittag 11 Uhr Stadtſchützenhaus

Die internationale Akademie, zu der Helene
Mayer ihre Mitwirkung feſt zugeſagt hat, weiſt
fechteriſch eine Beſetzung auf, die kaum zu über-
bieten ſein dürfte. Nicht nur der neue deutſche
Florettmeiſter Sommer (VBerlin) zeigt den
Hallenſern ſein großes Können, ſondern auch
namhafte Ausländer werden ſich in Halle zum
erſtenmal vorſtellen. So wird der junge Portu-

v. Beltrao, ein Degengefecht mit dem
eichswehroffizier, Oblt. Har (Wünsdorf) fech-

ten. Der deutſche Meiſter Sommer tritt auf
Säbel gegen den Ungarn Dr. Roſenberg an,
dem es beim Berliner Jnternationalen gelang,
Sommer knapp zu ſchlagen. Auch der Holländer
Speher will ſich auf Säbel mit dem Ungarn
meſſen. Auch der junge deutſche Fechtnachwuchs
kommt zu Worte: die beiden bekannten Berliner
KappſteinGerresheim fechten einen Florettaſſant,
Stabenow (Halle) kreuzt die Klingen mit

und in Zukunft
Rofi (Jtalien) und der Bruder der Welt-
meiſterin, Anjen Maher tritt gegen den
talentierten Ungarn v. Martos an. Mahyer ficht
außerdem eine Säbelſchule mit ſeinem Meiſter
Gazzera, deſſen Florettſchule mit ſeiner
Schülerin Helene Maher den Höhepunkt der
Akademie bildet. Jm Kampf wird man die Welt-
meiſterin bewundern können gegen Kappſtein
(Berlin), der ſein ganzes Können aufbieten muß,
um in Ehren zu beſtehen!

Die Kämpfe beginnen um 11 Uhr pünktlich und
werden ſich bis nach 13 Uhr hinziehen; die Fecht-
bahn iſt in der Mitte des Saales errichtet worden,

ſaß von allen Plätzen aus gute Sichtmöglichkeit
eht.

Am 16. Oktober beginnt die
Einzeichnung zum Volksbegehren
Kontrolliſten liegen in der Martinſchule aus

Am 16. Oktober beginnt in den bereits bekannt-
gegebenen Einzeichnungslokalen in Halle die
Einzeichnung zum Volksbegehren. Es iſt jetzt
ſtaatsbürgerliche Pflicht, durch die Ein
zeichnung zu verhindern, daß unſer Volk demHunger und der Elwerbeloſigfeit in die Arme ge

trieben wird.

Bei den Einzeichnungslokalen hat der Magiſtrat
unterdes noch einige Aenderungen eintreten laſſen;
an Stelle der Aula der Torſchule iſt ſo das Gas
werk auf dem Unterplan als eines der 14 Lokale
feſtgeſetzt worden. Außerdem iſt auch die Ein
zeichnungszeit noch verbeſſert worden: Es
kann nunmehr eingezeichnet werden wochentags
von 10 bis 1 Uhr vormittags und von 3 bis 8 Uhr
abends (Sonntags nur von 9 bis 1 Uhr). Alle
Wähler und Wählerinnen müſſen nach Möglichkeit
ſchon am 16. und 17. Oktober ſich einzeichnen!

Jm übrigen überzeuge ſich jeder einzelne
perſönlich in der Aula der n e
(Charlottenſtraße), ob ſein Name in den on
trolliſten ſteht, damit ihm ſpäter bei der
Stimmabgabe keine Schwierigkeiten entſtehen. Wer
nicht in der Kontrolliſte ſteht, z auch keine
Stimme für das Volksbegehren abgeben!

Heute halleſcher Großſlugtag!
Ein außerordentlich ſpannendes und reichhaltiges Programm

Wenn am heutioen ntgo nochmitinoa353 hre der Startſchuß in Falle Kletteber ertönt,

darf ganz Halle eine Flugveranſtaltung
erwarten, wie ſie bisher noch nicht geboten wurde.
Unſer neuer Flugplatzleiter verſteht es wie kaum
ein anderer, die Wünſche und Bedürfniſſe des
Publikums einzuſchätzen, und wird ſich daher mit
einem Programm von außerordentlicher
Mannigfaltigkeit einführen.

Zur Begrüßung des Publikums werden wieliche anweſenden Fiuggeng zu einem Maſſen

aufftie Sportflugzeuge, Kunſtflug
zeuge, Schulflugzeuge und die großen Verkehrs
limuſinen werden ſich in bunter in der Luft
tummeln und werden ſo den Zuſchauern beſte
Gelegenheit zu Vergleichen geben.

Kunſtflüge im Geſchwader, ausgeführt von
unſeren halleſchen Fliegern

(von auswärtigen unterſtützt), ſchließen ſich an.
Bönig und Lützkendorf, die beiden ver
dienten Fluglehrer unſeres Platzes, zeigen Kunſt
und Segelflüge.

Die Sehenswürdigkeit des Tages aber iſt die
Todesverachtung, mit der der Duüſſeldorfer Luft
ymnaſtiker Dimpfel am raſenden Flugzeug
eine Varietékünſte zeigt, zwiſchen den Trag
lächen herumklettert, dann ſeine Entkleidungs
zene im Zahnhang ausführt, um anſchließend
rapezkünſte zu zeigen, wie man ſie nur ſelten imRampenlicht Foßer Bühnen ſieht.

Kunſtflüge in höchſter Vollendung brin l
meiſter Hempel ſelbſt; nicht umſonſt ſtellen ihn

leute auf ſeiner neuen „Schwalbe“ eben-
ürtig neben Fieſeler und Udet. Die Ruhe

und Sicherheit, mit der er ſeine Maſchine bedient,
die n ſeiner Figuren ſind beſtrickend:
wie ein Fangball tummelt ſich Hempels Flugzeug
in der Luft, Sturzflüge, Kerzen (ſenkrecht

ezogene Flüge), Looping, Rolling, das gefährlichenheit, die jeden

Alt

rudeln, alles in einer Ausgeglichen
von der Zuverläſſigkeit unſerer heutigen Jluasege
und Fl expgrabrye überzeugen muß! nz her
vorragend ſind ſeine langausgedehnten Rücken-

träge für die Zeit vor dem 1. Januar 1924 ent

flüge minutenlang mit dem Kopf
hängend, wird er ſogar in dieſer Lage Figuren
fliegen.

Einen beſonderen ſportlichen Reiz dürfte die
große gemiſchte Stafette haben:

Motorradfahrer, Radfahrer, Läufer, Reiter (ſämt-
lich geſtellt vom „Polizeiſportverein Halle“) und
Flugzeug wetteifern hierbei um den Ehrenpreis
der Stadt Halle. i piele, Ballonrammen,
Segelflüge und ein Ballonhüpfen vervoll-
ſtändigen das reichhaltige amm. Rund
lüge zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen

ollen unſerer Bevölkerung Gelegenheit geben,
ich unſere ſchöne Saaleſtadt Halle auch einmal

in modernen Verkehrsflugzeugen von oben anzu
ſehen. Der immer mit größter Spannung er-
wartete Fallſchirmabſprung beceſchließt
das offizielle Programm.

Da die ga großzügige Veranſtaltung alsnze
Werbeflugtag gedacht iſt, ſind trotz der hohen

Veanä r wern Jurfachen, die

Eintrittspreiſe äußerſt niedrig
gehalten, um jedem die Möglichkeit des Beſuches

geben. Zaungäſte allerdings dürften diesmal
chlecht auf ihre Rechnung kommen, da die drei

Hauptveranſtaltungen des Tages, die Stafette, die
Trapezvorführungen Dimpfels und die Kunſtflüge
Hempels größtenteils in ganz geringer Höhe vorefak re werden. Während der Keranſteltvng ſelbſt

erfolgt die genaue Erläuterung der ein-
zelnen Programmnummern und der gezeigten
Kunſtflüge mittels Sprachrohr, ſo daß das
Publikum jederzeit über die geflogenen Figuren
auf dem Laufenden gehalten iſt.

Gedächtnisfeier für die verewigte Kaiſerin
und „Muttel Behm“

Die deutſchnationalen Frauen Halles
bereiten eine Gedächtnisfeier für die ver
ſtorbene Kaiſerin und zugleich eine ſolche für
die heimgegangene „Muttel Behm“, die treue
Führerin aller Heimarbeiterinnen, für Dienstag,
den 22. Oktober, im „St. Nikolaus“ vor. Die Ge
dächtnisrede wird die Reichstagsabgeordnete Frau
Annegrete Lehmann halten. Muſikaliſche
Darbietungen ſollen die Feier umrahmen.

Vereinsnachrichten
Rilteilungen von Verbänden, Vereinen, Geſellſchaften uſw.werden zum ermäßigten Preiſe von nur 50 v

bei Vorauszahlung aufgenommen
Deutſchnationale Volkspartei.

Montag, den 21. Oktober, 20 Uhr Fahnenweihe des Bis-
marck-Bundes der DNVP. im unteren Saal des „Stadt
ſchützenhauſes“. Muſik, Fahnenweihe, Vorträge und Sprech-
chor der Jugend. arten in der Geſchäftsſtelle. Dienstag,
den 22. Oktober, 20 Uhr KaiſerinGedächtnisfeier und Ge
dächtnis für Muttel Behm im „St. Nikolaus
o

Wohin gehe 1057
Stadttheater: „Olympia“ (335); „Eine Nacht in

Kairo“ (736). eThaliatheater: „Katharing Knie“ (8).
Walhalla: Das Weltſtadtprogramm mit

16 Jackſon-Girls (4, 8).
Ufa Alte Promenade: „Der Sträfling aus Stam-

bul“ (3, 5.30, 8.15).
Ufa Leipziger Straße: „Buſter, der Filmreporter“

(3, 6.18, 8.25).
Schauburg: „Schützet eure Töchter“ (3, 4.30, 6.80,

8.30).

Modernes Theater: Der erſtklaſſige neue Oktober
ſpielplan (8).

Rakete: Emil Reimers im neuen Programm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große neue Pro

gramm (S8).
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mir ſeine Geſchichte.

UnterthaltungsBoeilage
Der ehrliche Finder
Kaſimir war von jeher ein durchaus be

ehrſamer und gewiſſenhafter junger
nn eſen. Nur einen Fehler hatte er, den

ihm nicht einmal ſeine Amalie abgewöhnen konnte:
Gummikragen, dito Vorhemd und Manſchetten.

Um ſo überraſchter war ich, als ich geſtern auf
der Straße mit einem eleganten jungen Herrn zu
ſammenſtieß, deſſen funkelnagelneuer Gehpelz
meine hellſte Bewunderung hervorrief.

„Kaſimir?“ rief ich, „Kaſimir, biſt du es?“
„Voll und ganz!“ Und er reichte mir die glacédehandſchuhte R. e.

„Haſt du in der Lotterie gewonnen fragte ich
weiter.

„Bitte, ich bin ein ehrlicher Mann. Bin ich
immer geweſen. Gerade dieſem Umſtand verdanke

meine veränderte Lebenslage. Vergiß nicht:
Ehrlich währt am längſten!“

Nach dieſer ſtolzen Erklärung erzählte mir Kaſi

„Ja, denk dir nur,“ fuhr er fort, „vorgeſtern iſt
es gerade ein Jahr her, daß ich den Tauſendmar
ſchein gefunden habe. Wie geſagt, iſt bin ein ehrlicher Renſch. Jch nahm 2 alſo auf, legte ihn

in meine Brieftaſche. Auf dem Wege zum Fund-
büro fiel mir ein, daß er vielleicht gefälſcht ſein
könnte. Man hätte mich als Falſchmünzer ver-
haften können. Um daher mein Gewiſſen zu be-

ging ich in eine Bank und bat, mir den
ein zu wechſeln. Der Beamte ſetzte ſeinen

Zwicker auf, beſchnüffelte den Schern, betaſtele ihn,
leckte daran und tat ihn ohne ein Wort zu
ſagen in ſein Schubfach. Dann legte er 10 Hundert-
markſcheine auf den Tiſch. Der Schein war alſo

Ehrlich währt am längſten! Zehn Minuten
darauf war ich auf dem Fundbüro. Man ſchrieb
die Nummern der Scheine auf, meinen Namen,
meine Wohnung. Und ſchließlich hat man mir ge
ſagt, wenn innerhalb eines Jahres niemand das
Geld abhole, es mir gehören würde.

„Ein Jahr war vergangen,“ fuhr Kaſimir fort,
„und ich dachte kaum mehr an die Sache. Da gab
mir meine Wirtin geſtern einen Brief. Eine Vor-
ladung zum Polizeipräſidium. Jch fühlte mich
etwas beunruhigt, denn ich dachte daran, daß der
Briefwechſel der Polizei mit einem gewöhnlichen
Sterblichen nicht immer vorteilhaft für dieſen iſt.

Nun, ich hatte ein reines Gewiſſen und bin alſo
hingegangen. Und das war gut, denn

ich bekam die 10 Hundertmarkſcheine, die ich vor
einem Jahr abgeliefert hatte, als ehrlicher Finder
ausgezahlt. Es hatte ſich niemand als Verlierer
gemeldet.
ung berſhſndik Wöhl auch war un orſtelag
etwas anders ausſehe als bisher. Wie geſagt, ich
bin ein ehrlicher Mann.“

„Ja, lieber Kaſimir,“ ſagte ich, „alles was recht
iſt, die Sache hat doch aber einen kleinen Haken!“

„Haken? Wieſo? Du willſt doch nicht etwa
„Bitte, beruhige dich, Kaſimir. Jch will dich nur

darauf aufmerkſam machen, daß nur ein einziger
Schein verloren wurde und nicht 10 Hundertmark-
ſcheine. Der Verlierer konnte demnach dieſe gar
nicht reklamieren. Kaſimir, deine Ehrlichkeit ſcheint
mir

Aber ich nehme alles zurück Kaſimir iſt doch
ein Ehrenmann, Er konnte ſich den von mir er

wähnten Bedenken nicht verſchließen. „Du
recht!“ ſagte er nach einigem Nachdenken. „Wie
konnte ich das nur vergeſſen! Aber geſchehen iſt
geſchehen. Ich ſehe nur ein Mittel, um den Fehl-
tritt wieder gutzumachen Sobald ich einmal
10 Hundertmarkſcheine finden werde und ich
hoffe, daß das bald ſein wird bleibt mir nur

eine Möglichkeit: Zum Ausgleich werde ich ſie diesmal in einen Tanſendmartſchein und
um Fundbüro bringen dann iſt alles wie vorher.S gebe dir mein Ehrenwort, daß ich es tue. Auf

Wiederſehen, lieber Freund! ehrlich!
immer ehrlich!

Ja, Kaſimir iſt doch ein Ehrenmann!

Jmmer

Schwarze Audienz
Don Harald Spitzer

Obwohl die Sonne wie irrſinnig vom tiefblauen
Himmel niederbrannte, ſpürte ich ſie diesmal
weniger, Weil mein ganzes Denken und Fühlen
auf das bevorſtehende Ereignis gerichtet war:
Meine erſte Audieng bei einem Fürſten! Einem
ſchwarzen Fürſten!

Tagelang waren wir geritten, als wir ndlich
das „Schloß“ des Fürſten Ailu, eines kleinen Re A
genten im Staate Amhara, dem ich einen Beſuch
abſtatten wollte, auf einem größeren Hügel er
blickt hatten. Von weitem ſah es wie ein rieſiger
Heuſtadl aus ein ſchmuckloſer, quadratiſcher Stein
bau mit viele i kleinen Fenſtern und einem
tigen Strohdach. Von unſerem Lagerplatz aus
ſahen wer jetzt wur noch einen hohen Paliſaden-
zaun der ſich in halber Höhe um den ganzen Hügel
herumzuziehen ſchien.

Gleich nachdem das Zelt aufgeſt-“t war, hatte
ich Ephraim, meinen lieben ſchwarzen Diener,
hinauf ins „Schloß“ geſandt, um anzufragen, ob
Ras (Fürſt) Ailu mir Audienz gewähren wolle.
Es blieb alſo etwas Zeit, meine Vorbereitungen zu
treffen

Der Tropenhelm und die Segeltuchſchuhe waren
geputzt. Jch hatte mich nur mehr umzuziehen.
Plötzlich vernahm ich vom Hügel her ein dumpfes
Getrampel. Erſchreckt ſprang ich ins Freie und
ſah durch ein J Tor im Paliſadenzaun
eine Kom ie ſchwarzer Soldaten, an deren
Spitze Ephraim, herunter marſchieren. Schleunigſt
beendete ich meine Toilette und trar gleich darauf
in Haltung dem Militär entgegen. Es waren
vielleicht hundert Mann in kiuniform mit
langen Hoſen und barfuß. Am Kopf trugen ſie
hohe Schildkappen. Jeder hatte ein Gewehr ge
ſchultert. Auch der Offizier. Vor meinem Zelte
machten ſie halt, und Ephraim teilte mir, ſtolz
grinſend, auf italieniſch mit, daß Ras Ailu ſich
freue, meine r u zu machen, und mir ti
e Leibgarde zum ang entgegen geſchickt

e.

Nun nahm mich das r Militär in die
Mitte und wir ſtiegen den Hüge h'nauf, durch das

mee i m V S OSoldaten führten mich und Ephraim, der als
Dolmetſch fungieren ſollte, dur einen langen,
weißgetünchten, türloſen Gang, an deſſem fernen
Ende ein buntfarbiger Strohvorhang leuchtete. Als
wir ihn erreicht hatten, wurde er plötzlich hoch
gezogen und wir betraten den „Audienzſaal“ des
Ras. Hier ſah es wie in einem rieſigen Trödler
laden aus. Ein europäiſch-afrikaniſches Tohuwabohu
ſtrotzte uns an. Auf einem altmodiſchen Zahn-
er wörtlich zu nehmen thronte Ras
Ailu und ſtreckte mir, freundli lächelnd, ſeine
ger entgegen. Ein Mann in den beſten Jahren.

trug ein weißes Hemd, über das ein wunder
ſchöner, ſchwarzſeidener Ueberwurf' läſſig gezogen

Und an den Fü
ſandalenähnliche, elrote Schuhe. Die ſ z

kräuſelten Haare ſpielten einen munteren
eigen. Sein ausgeſprochen ſchöne., längliches,

ſchwarzes Geſicht drückte Würde und Wohlwollen
aus, leiſe von wilder Grauſamkeit durchzogen. Und
die Augen: verſchloſſene, ſtolge ratſelhafte

ugen.
Jn der einen Ede des Saales befand ſich eine

weißlackierte Gartengarnitur mit zwei Tiſchchen
und einer Menge Seſſel. Ueberall verſtreut ſtanden
oder hingen mächtige Uhren älteſten Kalibers,
einen irrſinnigen Spektakel von ſich gebend.
Jrgendwo ſchlummerte unter Staub eine Näh-
maſchine. Am Boden lagen herrlich bunte Teppiche
abeſſiniſcher Abkunft. Von der zienilich niedrigen
Decke duftete eine e Petroleumgaslampe an
heimelnd runter. ſt die gunzen Wände
waren prächtig bemalt, meiſt abeſſiniſche Fürſten
in Ornat darſtellend.

Jch ſaß dem Ras in unmittelbarer Nähe gegen
über. Hinter mir ſtand Ephraim. Jm Lauf des
Geſprächs wurde ich gefragt, wieviel Einwohner
Oeſterreich habe. Auf meine Antwort, daß ich es
nicht genau wiſſe, aber ich glaube ſieben Mil
lionen, überlegte der Herrſcher einen Augenblick
und meinte dann, etwas verächtlich lächelnd:
Abeſſinien habe mindeſtens zehnmal ſo viel, nur
ſei es ſchwer, eine genaue Zählung vorzunehmen,
weil ja ſo viele Bewohner die meiſte Zeit in ihren

war. Weiße

Hütten leben
Dann ließ er mich fragen, ob ich eine ſeiner

Uhren, die ſchönſte, reparieren könne Jch ſah mir
die alte Kiſte an und bemerkte ſogleich, daß ſie

z ſchief ſtand. Nachdem ich ihr zu richtigerHalkung verholfen und ſie eine Ewigkeit auf
en hatte, begann ſie luſtig und dankbar zu
ticken. Der Ras war r ndwo in ſeinem
Geſicht c die Sonne au wuchs zu mäch-

gem Strahlen.
Plötzlich polterte durch den Vorhang in wildem

Tempo ein Wirbelſturm in den Saal herein, ſtutzte
bei meinem Anblick, guckte mich aus rieſigen Augen

und gerfroch i derr ſhlonnioh i ſointers Thron der kleine Ras. Gleich darauf
knallte eine tüchtige Maul chelle die der ſtrenge
Herr Papa ſeinem Spr ing für dae unmanier-
liche Benehmen, kunſtgerecht und re icher, nach
e eiten Weh tte. Das Fürſtlein, genau
o gekleidet wie ſein Erzeuger, wurde, fürchterlibrüllend, hinaus befördert ſvrertet
Nun nahmen wir an den Gartentiſchchen Platz:
ſie waren mittlerweile gedeckt worden mit Tellern,
Beſteck und einer mächtigen Holzſchäſſel, in der
ein ganzer Hühnerſtall in dunkelbrauner Tunke
ſchwamm. Ich ſaß an dem ernen, der Ras an dem
anderen Tiſchchen. Die Hühner ſchmeckten aus
gezeichnet. Wenn nur dieſer braune Saft nicht ge
weſen wäre! Paprika iſt ja Milch dagegen. Fort

während mußte i „Tetſch“, ein ſtarkes,
um me

Schlund nicht für immer zu zerſtören. So
artiges Getränk, hinunter gießen,

ich langſam heiter.
Nach der Mahlgeit bot ich meinem Gaſt

italieniſche Zigaretten an. Leider aber hatten
Mundſtücke, die dem Ras fremd zu ſein ſchie

ſteckte ſeine Zigarette verkehrt in den Mund
nn, gleich nachdem ihm ſein Diener Feue

geben hatte, dunkel zu grollen, ſpuckte dann

bewölkt. Dann warf er entſchloſſen und

m Folgenden aber wäre meine J

EineChampagner holen gegangen ſeivaſchung, die mich J freute J
aber war das, was der Diener da heran

mit der ette: Cognak. Mein

chle,

Eine rieſige, mindeſtens fünf Liter faſſendene W ſtens fünf Li 7 F
las voll, und ich trank

ndeſchlechten Rtumk! Tro
Attacke auf meinen armen

lötzlich tauch

jungen Löwen an der anderen auf.

Eiſenkette m eseiner rieſenhaften Katze hatte, unſchädlich.
ohne rechts oder links zu blicken,
baby gerade auf den Ras zu.
hypnotiſiert wäre.
entfernt, duckte es ſich plötzlich und ſprang,
auchend, gegen ſeinen Gebieter

Als ob es vo

daß ſie in aufbäumender Stellung knurrte.
machte dem Ras eine unendliche Freude.
klatſchte er in die Hände, und das Baby muß
empfehlen.

zehn Zentimeter lange und bleiſtiftdicke S
heraus, die ſich wie Wachs biegen ließ: ez
reines Gold. Ein Geſchenk für mich.

Dann erhob ſich der Ras und bat mich,
lange ſein Gaſt zu bleiben. Ein Herrſcher
Krauſelhaar bis zu den Sandalen. Würd
Stolz. Und gütig.

Hinter dem Vorhang warteten wieder zwei
daten, die mich hinunter begleiteten. Wie
aber war mein Erſtaunen, als ich neben

erblickte. Daneben briet ein ganzes Kalb
Spieße. Jn dem ſtand ein europä
Eiſenbett mit einer herrlichen Matratze. Jch
mich ſofort hinein

Ras Ailu iſt ein Fürſt. Ein wirklicher

ZeitungLeſen als Schulfach. Gelegentli
Reform der däniſchen Gymnaſien iſt eine
gierungsvorlage eingebracht worden, die
Zeitungsleſen in Schulen als Pflichtfach einge
wiſſen will. Der Unterricht vollzieht ſich d
daß die maßgebenden Zeitungen des Lande
wöchentlich einmal durchgeſprochen und über
Jnhalt politiklos geſprochen werden ſoll.
Gemeindeſchulen iſt nach amerikaniſchem M
die Jntelligenzprüfu für neuauüfzunehe
Schüler eingeführt worden.

Kreuz und quer
durch alle Welt

Aus Polen kommt eine Nachricht, die wieder
deutlich die Rechtloſigkeit der Deutſchen im abge
trennten Gebiete zeigt. Jn Wittenburg, Kreis
Pommerellen, war das Schloß als Predigerſeminar
eingerichtet. Der Direktor, zugleich Ortspfarrer,

e ſeine Wohnung darin, Kirche und Gemeinde
us waren in ſeinem Parke erbaut. Als der Ort

unter polniſche Herrſchaft kam, wurde Gemeinde-
haus, 4 und die wertvolle Seminarbibliothek
von den en geraubt, ſo daß die Gemeinde das
Schweſternhaus des deutſchen Frauenvereins als

nung mietete. Aber auch dieſes wurde
enteignet und der Pfarrer ohne Kündigungsfriſt
durch Gemeindevorſteher, Gerichtsvollzieher, Amts
vorſte und 2 Poliziſten exmittiert. Doch auch

hlreiche treue Gemeindemitglieder hatten ſich mit
em Poſaunenchor eingeſtellt, der ſeinem Pfarrer

zum Troſte das Lutherlied „Ein' feſte Burg iſt
unſer Gott ſpielte, ergriffen fiel die Gemeinde
ein. Wahrlich ein Vorfall, der jedem Deutſchen
ans Herz gehen muß.

Geradezu humoriſtiſch mutet dagegen die Nach
richt an, daß Polen mit ſeiner Nationalheldin,
Emilie Plater, die man gern mit der Jung-

von Orleans vergleicht, eine herbe Ent
chung erlebte. Das Mädchen zeichnete ſichuſ

1881 im polniſchen Aufſtande gegen Rußland ſo
cAs, daß es Kapitän eines polniſchen Linienregi-
ments wurde. Selbſtverſtändlich wollte man ſich
das Jubiläumsjahr nicht entgehen laſſen, und mit
großem Tamtam dieſe tapfere Polin feiern. Aber
plötzlich wurde es ſtill von der Sache, man hatte
nämlich ermittelt, daß Emilie Plater die Tochter
eines biederen Weſtfalen war, der über Livland
nach Polen auswanderte, auch ihre Mutter, eine

borene Mohl, war deutſchen Urſprungs. Pein
höchſt peinlich! Nur ein Glück, daß die Her

kunft dieſer Heldenjungfrau rechtzeitig entdeckt
wurde, ehe man ihr Andenken mit Reden und
Krängzen feierte, der Schaden hätte ſonſt nie re
pariert werden können. Aber eine Verlegenheit
kommt ſelten allein! Die polniſchen Architekten

n augenblicklich eine harte Nuß zu knacken. Die
egierung hat nämlich 100 000 Zloty angewieſen,

um dem Poſener Schloſſe ſeinen polniſchen

Charakter wiederzugeben. Eine ſehr
verzwickte Aufgabe! Denn das Schloß wurde be
kanntlich unter Wilhelm II. von Deutſchland er
baut. Wie ihm alſo den „polniſchen Charakter“
wiedergeben Die einzige Möglichkeit dürfte ſein,
es gänzlich abzutragen, der dann entſtehende
Schuttplatz würde wohl richtigen „polniſchen
Charakter haben.

mmerhin ſprechen dieſe, wenn anch lächerlichen
Verſuche, die polniſche Tradition zu bereichern, doch
für einen beneidenswerten vaterländiſchen Sinn,
während in Deutſchland, dem Lande alter Kultur,
die Ehrfurcht vor dem, was uns aus früherer

oßer Zeit erhalten blieb, mehr und mehr
chwindet. Denken wir nur daran, daß man z. B.

der Tanzſchule Duncan die „Communs“ am Park
von Sansſouci zur Verfügung ſtellte, daß im
vorigen Jahre, im Rahmen der Berliner Feſtſpiel
woche im alten RokokoTheater Friedrichs des
Großen im Neuen Palais Aufführungen gegeben
wurden. Ein „reizvolles“ Theaterereignis unter
ſchrieben die illuſtrierten Zeitungen ihre Bilder,
auf denen die charakteriſtiſchen Tyhpen aus Berlin
W. W. der Nachkriegszeit ſich in dem vornehmen
Raume des einzigarktigen Theaters breit machten.
Nicht minder empörend wirkten auch die Bilder
vom Jakubowſki-Prozeß, der im Prunkſaale des
früheren Großherzoglichen Schloſſes in Neuſtrelitz
abgehalten wurde. Jm Hintergrunde des herr-uüchen Raumes ſah man das große Bild einer ge

krönten Frau, vor der Schranke, die Richter und
Angeklagte trennt, ſtanden wunderbare alte RokokoSefel für die des Mordes angeklagten Frau

Kähler und Fritz Nogens bereit. Der Jammer
kann einen faſſen, wenn man ſich den Geſinnun
wechſel in Deutſchland klar macht, wie ihn derartige
Bilder ſo anſchaulich machen.

Auch die 700-Jahrfeier des Dorfes Eldena bei
Ludwigsluſt ohne Deutſchlandlied er in dieſes
traurige Kapitel, ſowie ein Vorfall der ſich kürz-
lich in der Volks und Mittelſchule in dem mecklen
burgiſchen Orte Gadebuſch abſpielte. Dort hing imgonfernggiriwer Selchows ſchöner Spruch „Jch

bin geboren deutſch zu fühlen, bin ganz auf
deutſches Denken eingeſtellt Ein junger
Hilfslehrer, der neu an die Schule gekommen war,
verlangte, daß der Spruch entfernt wurde, und
ſetzte dies auch beim Rektor gegen die ganze
Kollegenſchaft durch! Jnnige Freude dürfte r
tüchtige junge Herr hingegen vorausſichtlich über

ge 12jähriger Schüler desſelben Bildungsinſtitutes in

ein Buch haben das vor einiger Zeit erſchienen iſt,
wir meinen das groß angelegte Werk über Napoleon
von Werner gemann mit dem Titel „Napoleon
oder der Kniefall vor dem Heros“ Die Widmun
lautet: „Dem Andenken der deutſchen Seher
Friedrich Nietzſche, Emil Ludwi olfgang von
Goethe, die zuſammen mit üller,
Leopold von Ranke, Max Lenz und anderen preu
ßiſchen Literaten den Kaiſer Napoleon als Natio
nalhelden der Deutſchen begründet haben, ſind dieſe
Berichte ehrfurchtsvoll gewidmet.“ Nicht wahr, das
iſt vielſagend? Auf ein Buch, bei dem Nietzſche,
Goethe und Emil Ludwig, der kürzlich zum
Schrecken aller Deutſch Amerikaner als Herold des
ren Deutſchlands von der Regierung nach

merika geſchickt wurde, Pate ſtehen müſſen, kann
man wirklich geſpannt ſein.Erfreulich ſind auch wieder die Nachrichten aus

der Domäne des roten BerlinNeuksllner Stadt
ſchulrates Dr. Löwenſtein, wo der Kindergottes
dienſt der Stadtmiſſion auf komm niſtiſche Be
ſchwerde hin als ruheſtörender Lärm ver
boten wurde. Prächtig paßt ein Flugblatt in dieſes
Milieu, das in der Aufbauſchule desſelben Stadt
teiles auf Anordnung Dr. Löwenſteins amtlich ver
teilt wurde. Es heißt darin unter anderem: „Fort
mit den Pfaffen! Fragt alle eure Lehrer danach,
ob ſie aus der Kirche ausgetreten ſindi Verlangt
von ihnen, daß ſie mit euch die „Jnternationale“
oder die „Rote Garde“ üben!“ Fort mit dem Reli
gionsunterricht aus den Schulen, fort mit allen
patriotiſchen Liedern und Wir wollen
lernen von unſeren großen Führern Lenin, Lieb
knecht und Luxemburg!“ Kein Wunder, wenn ein

einem Aufſatz ſeine tiefgründigen Meditationen
über den Wert der Religion in dem lapidaren Satz
gipfeln läßt: „Die Religion iſt eine Erfindun zur
Verdummung der Menſchheit und ein anderes
Kind kurz und bündig den Begriff „Gott“ defi-nierte: „Gott iſt eine Phantaſte die man nicht aus

rotten kann, ſolange die Menſchen noch Knechte
ſind. Man ſieht die Früchte der Löwenſteinſchen
Bildung reifen, Eltern und Staat werden noch
e Freude an der Jugend haben, die durch dieſe

ulen ging!Aber u unſer gebe Kultusminiſter, Dr.
Heinrich Becker, will ſein Gehalt nicht umſonſt be

ſierung der Republik unerläßlich iſt. Go
Schulen bekamen neulich erſt eine Probe
ſcher Jnitiative. Aber nicht nur den S

g dieſer Stadt gilt ſeine Fürſorge, wie ein R
erlaß an die Schulbehörden beweiſt. Jn di
macht er darauf aufmerkſam, daß ſich in
Schulliederbüchern noch Lieder befinden, di
Hinblick auf die geltende Staatsform zu Bede
Anlaß geben, daß es dagegen an Liedern, die
Geiſt des Volksſtaates zum Ausdruck bringen,
außerordentlich mangelt. Den Schulbehörden
empfohlen, eventuell auf alte Lieder, etwa au
48er Jahren, zurückzugreifen. Tjag
reibt ſich den Kopf, ſo leicht, wie ſich das der
Miniſter vorſtellt, dürfte dies „Zurückgreifen“
nicht ſein, denn das Jdeal der alten 48er
würden ſich übrigens im Grabe umdrehen, we
wüßten, wie oft und wie verſtändnislos ſie n
dings berufen werden war einmal der Ge
der Pereurg der alten deutſchen Kaiſerher
keit, ſodann abe
Bringt doch ſogar Werwegh, der ſich aller
ſpäter im badiſchen Aufſtande durchaus nich
e zeigte, in ſeinem bekannten Reiterlied

eile: „Den erſten Schluck Ans Schwer
Hand, Den trink ich für das Vaterlnad
ſterben, zu ſterben alſo ganz unmöglie
heutige patentierte Geſinnung, und ebenſo
es mit vielen Liedern eines Kinkel, Rückert
anderer Sänger aus jener Periode e
halt! Ein Lied aus der Zeit von 1848 t
doch ein. Jch bringe es, wie es mir überl
wurde, denn jede Aenderung würde nur
wertvollen Urſprünglichkeit Abbruch tun:

„Viele lange Jahre währt die Knechtſchaft
„Nieder mit die Hunde von der Reaktion,
Wenn die Völker fragen, lebet Hecker noch
Sollt Jhr ihnen ſagen, geder (jetzt zeite

ecker) lebe ho
Er hängt an keinem Baume, er hängt an

Strick,
Er hängt nur an dem Traume der de

Republik.“
Leider würde es zu weit gehen, auch ſät

andere Verſe, die übrigens ähnliche hohe Gede
flüge ebenſo plaſtiſch und bildhaft, ausgel
wie ſie die angeführten zeigen, hier zu

ziehen und wirkt kräftig an der Verbreitung des
neuen Geiſtes, wie er offenſichtlich zur Stabili

Intereſſenten ſtehen ſie jedoch auf Wunſch
sur Verfügung, Poſtkarte g t Zidke

allen Richtungen hin aus. Jm Nu war ſein 9
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Neuzeitliche Verkehrsprobleme
Ein Vortrag von Präſident Lauber vom „Sächſiſchen Automobilverband“

Halle, 12. Oktober.

einer Sitzung des „Verbandes reiſender
je Deutſchlands“, die anläßlich der Tagung
gereinigung unter dem Vorſitz Direktor
her's, Leipzig, in Halle ſtattfand, hielt
t Lau ber vom „Sächſiſchen Automobil-

einen Vortrag über „Neugzeitliche Ver-
hleme“, der die Wichtigkeit dieſer Tages
je innerhalb der ſteten Zunahme des Ver-
nmer akuter zu werden beginnt, in ein
entlich klares Licht rückte. Wir geben des

zige intereſſante Ausführungen des Vor-
Muier wieder.

Auto eine deutſche Erfindung!

gehend von der Tatſache, daß die Be-
des Kraftwagenverkehrs für den reiſenden
nun immer mehr zunimmt, führte Präſident
zunächſt einen intereſſanten Rückblick auf

twicklung unſeres Kraftfahr-
z aus und ſagte daran anſchließend etwa
5:

Kraftfahrzeug iſt zweifellos eine reina Fung, denn Daimler kon-
den erſten Exploſionsmotor. Trotzdem
te der Löwenanteil der Autoinduſtrie in

niſchen Händen, denn nicht weniger als
Rent entfallen in der Jnduſtrie der Ver

ten Staaten auf Automobilbau. Aber
pierigkeiten, die Daimler ſeinerzeit ſchon
nd heute noch keineswegs überwunden, und
imler vor langen Jahren gezwungen war,
itente an Frankreich zu verkaufen, ſo
te der deutſche Automobilbau, nachdem ſich
and lange nach ſeinem weſtlichen barn
moderne Fahrweſen zu intereſſieren be

mer noch die Eigenart, die Herſtellung der
ge vom Standpunkte des Sportes aus
ichten.

uf nach dem wirtſchaftlichen Wagen

jann nicht nachdrücklichſt genug unter-
daß das tfahrzeug heute ein

tlicher Wirtſchaftsfaktor ge
iſt, ein Artikel des r Bedarfs. Sie
viel beſſer als ich, die Sie ſtändig in
berufe draußen herumkommen, welche Be-
heute für Sie als Reiſende das Kraftfahr-

t. Die eigentliche Konkurrenz des Kraft
jes für die Staatseiſenbahn kommt erſt
ſere deutſche Jnduſtrie hat bis heute
h nicht verſtanden, Ferro u

ndas der reiſende Kaufm. raucht. Was if
te haben in Kleinfahrzeugen, beiſpielsweiſe

Pö.-Wagen, iſt wohl hinſichtlich der An
gekoſten gering, aber im Verhältnis zur
ſt der Verbrauch und ſind die Repa-
en viel zu 48 Wenn heute ein 4-Pg.-
auf 100 Kilometer gerechnet 80 bis
Bengzin verbraucht, ſteht das in
n Verhältnis zu dem billigſten Verbrauch

weiſe eines amerikaniſchen 8-Pg.- Wagens
12 Liter Verbrauch. Hier muß unbedingt

derung ſagen eg alſchen Vorausſetzungen leitenwen allerdings auch der deutſche Auto-

band einige Schuld trägt. Man W von
ig falſchen Vorausſetzung aus u agt:

l läuft der Wagen Auf die Schnellig-
ens kommt es nicht an, ſondern auf

rerläſſigkeit. Wir dürfen die Wagen
f höchſte Leiſtung treſſieren, ſondern eine
iſtung von etwa 60 Kilometer pro Stunde
für kleine Wagen vollſtändig, vorausgefetzt,
ſolcher Wagen wirtſchaftlich iſt.

ückſtändige Straßenverhältniſſe

I aber in der Konſtruktion des Wagens
gt Rückſicht unſere Straßenver-ſſe zu Feſkn habe bereits an
daß ſich unſere en allenthalben nicht
t Zuſtande befinden, wie man das gern

n möchte. Eine rühmliche Ausnahme in
eziehung macht ja bekanntlich Sachſen,
h nur zum Teil n Süddeutſchland, in
3 in Oberitalien kann man mit verhält

h billigen Mitteln n bauen, bei
icht nach kurzer Zeit chlaglöcherR man muß aber auch andererſeits dieR nicht in Sufen alen und mit
nungen bauen, wie das immer hier c
hauptet wird zum Zwecke der beſſeren Er
r Straßen, ſondern kann ſehr wohl

traßen bauen, die in ihrer vollen Breite
t werden können und bei denen der

ruhig rechts fahren kann und nicht immer
einzunehmen braucht.

ig „autofreundliche“ Behörden

kinſtellung der Behörden war bis jetzt
recht wenig autofreundlich. Wir befinden

utſchland eben erſt im Anfang der auto-
hen Entwicklung und werden trotz wirt

Nöte uſw. einen ungeahnten Auf
im Kraftfahrweſen bekommen, und

uſſchwung wird men, ganz gleich, ob
ttſchaftlichſte Fahrzeug von deutſchen
oder von Amerika geliefert wird. Wenn
ſichtigen, daß 1921 in Leipzig 1130
en zugelaſſen waren und am 1. Juli

hres 32 958 verzeichnet ſind, ſo ſind dieſe
hl ein beſſerer Beweis als alle ſonſtigen

gen. Eine wen vonen Wo en run tfahrzeuge und amren es 184 582. Der Verkehr hat durch

ghrgeug allerdings auch eine große An
Behinderungen zu ertragen, und zwar

nis Wir hatten 1921 daß

von Behinderungen, die zum Teil in unſeren
eigenen Reihen zu ſuchen ſind.

Chaotiſche Verkehrsregelung

Jn der Verkehrsregelung, wie wir ſie in
Deutſchland haben, iſt es eine beſonders große
Ueberlaſtung, daß in jeder Stadt andere Verkehrs-
vorſchriften gelten. Wir err7 im vergangenen
Jahre eine Reichsverkehrsvorſchrift er
halten mit der Klauſel, daß jeder Bundesſtaat das
Recht hat, Sonderbeſtimmungen hereinzunehmen.
Der einzige Staat, der eine rühmliche Ausnahme
macht, iſt Bahern. Die bayeriſche Staatsregierung
hat verfügt, daß einheitliche Beſtimmungen im
ganzen Staatsgebiet geſchaffen werden müſſen. Jn
Leipzig aber wird der Verkehr anders geregelt als
in Chemnitz, und hier wieder anders als in
Dresden. Unſer aller Ziel iſt es, auch in Deutſch
land den Fremdenverkehr zu fördern.
Wenn aber ein Ausländer zu uns kommt, was
muß er bei dieſem Durcheinander von uns denken!

Sind Fahrtrichtungsanzeiger nötig?

Auch an unſeren Fahrzeugen haben wir aller
hand Kunſtſtückchen und Spielereien. Nehmen wir
beiſpielsweiſe den Fahrtrichtungsaga-
zeiger. Der Fahrtrichtungsanzeiger iſt von
meinem Standpunkte aus nur ein Inſtrument zur
Förderung der Faulheit des Fußgängers, denn im
Auslande gibt es keinen Fahrtrichtungsanzeiger.
Als ich einmal mit dem Areiger in die Schweiz
kam, fand ich am nächſten Morgen eine halbe
gedelen wor an meinem Wagen. Die
Leute baten mich dringend, ihnen zu erklären, was
das für ein Inſtrument ſei Das ſind übertriebene
Zuſtände. Wenn wir um eine Ecke ſfahren, haben
wir auf unſere Mitmenſch Rückſicht zu nehmen
und nicht wie die Motorrad) „rer, mit Krachen um
die Ecke zu flitzen. Auch di Armbewegungen, wie
wir ſie machen ſollen, ſind ganz beſcheidene Anfänge
moderner Verkehrsentwicklung. Wenn Sie in
Paris fahren und Sie wollen irgendwie abzweigen,

ält der Fahrer nur den Zeigefinger heraus. Selbſt
eſterreich, über das wir zuweilen lächeln, iſt uns

in der Verkehrsregelung weit über. Wenn Sie nach
Wien kommen, an die gewiß lebhafte Kreuzung
Gärtner Straße Oberring, da dreht der tz
mann in dem Moment, wo er die Richtung ſperren
will, den Kopf mal rechts oder links; das genügt.
Da gibt es keine Lichtſignale und keinen Verkehrs
turm. Trotzdem geht der Verkehr am Schnürchen.
Aehnlich M die Verhältniſſe in Paris. Hier ſind
300 000 en in Betrieb, von denen 25 Prozent
allein von Damen gefahren werden. Woran liegt
das? Jm Auslande wird gegen Fußgänger mit
demſelben Recht eingeſchritten wie gegen Auto-mobiliſten, während bei uns der Antomob iſt
mer noch der Gegenſtand beſonderen Aergerniſſes

Das StoppUnweſen
Das Uebelſte ſind die ſogenannten Autofallen.

Was die Geſchwindigkeitsbeſchränkung angeht, ob ſie
35 oder 50 Kilometer beträgt, und welche prak-
tiſche Bedeutung ſie hat, das möchte ich hier nicht
ausſprechen. Jch habe leider eine Unterlage ver
geſſen, den Ausſchnitt aus einer Schweizer Zeitung,
die ſich über das deutſche Stoppweſen ausläßt
und Aeußerungen bringt, die für uns wirklich nichtſmeiche haft ſind. Es heißt immer, wir haben

kein Geld. Wenn man aber das Stoppweſen be
trachtet, wie es von unſeren Behörden ausgeübt
wird, müſſen wir zu der Anſicht kommen, daß wir
immer noch viel zu viel Geld haben. Zwei Beamte
ſtehen ſtundenlang da und ſtoppen und ſtellen feſt,
ob man 82 oder 35 Kilometer gefahren iſt, eine
Feſtſtellung, die richtig überhaupt nicht durchzu-
führen iſt. Wenn wir Geſchwindigkeitsmeſſungen
durchführen wollen, müſſen wir eine Rennſtrecke
haben und müſſen Leute dazu haben, die erſt eine
aſtronomiſche e durchgemacht haben, und
müſſen weiter die wirklich brauchbaren Jnſtrumente
dafür haben.

Wie Gemeinden ſich Einnahmen ſchaffen
In Sachſen haben wir recht geſchäftstüchtige

Gemeinden. Z. haben wir durch Zufall feſt
geſtellt, daß die Gemeinde Engelsdorf bei Leipzig
in einem Jahre 25 000 Mark Stoppgelder einge
nommen hat. Alle Verſuche, dieſe Stoppſtrecke auf-
zuheben, waren vergeblich. Ein Zufall kam mir zu
i Ich hatte mit dem ſächſiſchen Finanzminiſter

einhold eine Ausſprache und habe darauf hin-
welche Erſparniſſe bei den Verwaltungen

urch die Benutzung von Kraftwagen zu erzielen
ſeien. Selbſtverſtändlich bekam die ſächſiſche
Straßenbaudirektion auch ein Auto und dieſes Auto
wurde zu einer Fahrt nach Leipzig benutzt. Das
Glück war uns hold und der MuſterStaatswagen
wurde geſtoppt. Nun beſteht in Sachſen die Be-
ſtimmung, daß derartige Stoppſtrafen nicht die Be
hörde bezahlt, ſondern der betreffende Beamte. Jetzt
haben die Herren ſelbſt eingeſehen, was für ein
Unding es iſt, auf einer Landſtraße 30 Kilometer
u fahren, wo man z. B. in Berlin 55 Kilometerhre muß, um den Verkehr nicht zu hemmen.

iſt aber nicht nur elsdorf, ſondern vor
ſſe unſeren ſtoppenden

habe feſtgeſtellt,
ig in einer Ge

wo die Straßenverhältniſſe beſonders
ungünſtig ſind die Gemeinde liegt in einer
Mulde, ſo daß man mit einem mittelſtarken oder
kleinen gen nur mit etwas Schwung aus dem
Dorfe herausfahren kann am erſten Meſſe
ſonntag 408 Kraftfahrzeuge geſtoppt worden ſind,über die man Strafen derhänſ hat von nicht unter

20 Mark. Das iſt an ſich ein gutes Geſchäft. Wir
müſſen immer wieder darauf hinweiſen, daß es im
modernen Verkehr leider ſehr ſtark daran fehlt,

ß die Behörden mit gutem Beiſpiel vorangehen.
Die Geſchwindigkeit von 85 Kilometer iſt heute im
Zeitalter der Vierradbremſe längſt überlebt.

u dieſe ganze Spielerei? Hier müſſen wirwieder einmal ſehen, wie macht es das Ausland

allem flößt die LeipzigerGemeinden Jniereſe ein.

daß m Chemnitz und Lei
meinde,

Muſtergültig iſt England. Hier gibt es überhaupt
keine Geſchwindigkeitsbeſchvänkung, ſondern Eng
land ſagt: Fahre du ſo ſchnell wie du willſt, aber
du trägſt die Verantwortung.

Kinderkrankheiten der Kraftomnibuſſe
Jch komme jetzt auf den Omnibus zu ſprechen,

der im Verkehr noch allerhand Schwierigkeiten be
reitet. Sie werden von mir nicht erwarten, daß
ich als paſſionierter Automobiliſt Gegner des
Omnibuſſes bin. Jm Gegenteil, der Omnibus iſt
unbedingt ein neugeitliches Verkehrsmittel für
größere Maſſen. Aber man muß dieſes Verkehrs
mittel auch ſinngemäß anwenden. Es iſt nur zu
begrüßen, wenn wir möglichſt viele Omnibus
linien haben, die den Verkehr der einzelnen Ort
ſchaften untereinander herſtellen, vor allen
Dingen da, wo die Eiſenbahnſtationen von den
Ortſchaften zu weit entfernt liegen. Aber es muß
als ein Mißgriff bezeichnet werden, wenn man
den Omnibus dazu benutzen will, ihn in Wett-
bewerb mit dem D-Zug zu ſtellen. Wir haben
derartige Verhältniſſe auf der Strecke Leipzi
Dresden. Es iſt ein Unfug, mit einem Omnibus
in 2 Stunden 40 Minuten vom Hauptbahnhof
Dresden bis Hauptbahnhof Leipzig zu fahren ein-
ſchlietzlich Wartezeit. Die Chauffeure ſind ge
zwungen, etwa 70 Kilometer mit dieſem Ungetüm
zu fahren. Bei ſolchen Geſchwindigkeiten beſteht
ar nicht die Möglichkeit, ſchnell genug abzu
remſen. Man ſollte hier eine gewiſſe Mäßigung

üben. Dann beſteht noch der große Uebelſtand,
daß die Führer dieſer Omnibuſſe ſich über die
Verkehrsvorſchriften einfach hinwegſetzen und ſich
als Herren der Straße füblen. Wir haben erſt
kürzlich nachdrücklichſt darauf hinweiſen müſſen,
daß der Führer des Omnibus genuu dieſelben
Pflichten hat wie jeder andere Automobiliſt. Be
dauerlich iſt es, daß die Gemeinden die Omnibuſſe
nicht abſtoppen, ſondern daß der Omnibus mit
unverminderter durch die Ort-ſchaften durchfahren kann Wenn man glaubt, als
Automobiliſt ſich an einen Omnibus anhängen und
gen ſo ſchnell fahren zu können, ſo irrt man

Ausſichten des Schnellkraftverkehrs

Der Warentransport auf dem Kraftfahrzeug
hat gewiß verſchiedene Vorteile. Aber cs wird mit
ihm vor allen Dingen auf großen Strecken
ein Mißgriff getan, insbeſondere ſoweit es ſich
um ſchwere Güter handelt. Ein Warenverkehr in
der Ausdehnung von Chemnitz nach Berlin iſt ge
wiß ſehr zweckmäßig. Wir ben unzählige

die die re unverpackt,
einfach in Käſten nach Berlin bringen und dort
vor den einzelnen Geſchäften abgeben. Aber, ob
es nun richtig iſt, die Güter ſagen wir mal
von Leipzig nach Hamburg zu beſördern, das iſt
eine ganz andere Frage. Wenn wir auf der einen
Seite vom Staate verlangen, daß er ſei. ie Straßen
in Ordnung hält, dann müſſen wir auf der anderen
Seite ſorgen, daß kein Raubbau mit den
Straßen getrieben wird. Das iſt aber bei unſeren
heutigen Laſtfahrzeugen der Fall. Wird erſt die
Luftbereifung eingeführt, dann wird das ifel
los beſſer werden, dann wird aber auch die Ren-
tabilität der Laſtkraftwagen ſehr herabgemindert,
weil dann das Ueberladen der Fahrzeuge nach-
laſſen und weil der Betrieb ag ſich etwas
teurer wird.

Das Recht auf Sicherheitsmaßnahmen

Der Landſtraßenverkehr wirft noch eine weitere
Anzahl Verkehrsfragen auf, und hier muß ich zu
meinem lebhaften Bedauern jetzt einmal der
Reichsbahnverwaltung etwas nähertreten. Hier
vernachläſſigt der Staat meiner Ueberzeugung
nach eine ſeiner heiligſten Pflichten, die das Aus-
land demgegenüber wieder hervorhebt.

Die Sicherheit des Staatsbürgers muß
jedem geordneten Staatsweſen oberſte Pflicht ſein!
Dieſem Grundſatze iſt man bisher n n
gekommen, wenn man faſt täglich die vielen
Unglücksfälle an Eiſenbahnübergängen verfolgt.Gewiß iſt es zu verſtehen, wenn die Eiſer ahn

ſagt, wir haben ganz beſondere Laſten, wir können
da jetzt nicht helfen. Aber bei uns Automobiliſten
iſt das ganz gleichgültig, wer dieſe Sicherheits-
maßnahmen ſchafft. Jch e auf dem Stand
punkte, daß wir ein gutes Recht haben, ſolche
Sicherheitsmaßnahmen zu fordern, denn wir ſind
die einzigen Straßenbenützer, die eine Abgabe für
dieſe Straßenbenutzung bezahlen müſſen in Ge-
ſtalt unſerer Kraftfahrzeugſteuer, und daß dieſe
Kraftfahrzeugſteuer die höchſte in der ganzen Welt
iſt, wird Jhnen ja bekannt ſein.

Wo bleibt die Kraftfahrzeugſteuer?7

Allerdings müßte man die Kraftfahrzeugſteuer
auch ihrem natürlichen Zwecke zuführen. Aber von
den 200 Millionen, die z. V. in dieſem Jahre an
Kraftfahrzeugſteuer eingegangen ſind, werden
allerhand andere Dinge bezahlt, b nicht das,
was damit gemacht werden ſoll Und dann vergißt man ſcgemndar auch, daß das Deutſche Reich

ungefähr 60 Millionen Eingangszoll für Benzin
vereinnahmt. Warum verwendet man dieſe
Summe nicht auch für Straßenherſtellung? Wir

ben vor 4 Jahren bei der Staatsregierung den
ntrag geſtellt, man ſolle ſämtliche Stoppgelder

reſtlos dem Straßenbau zur Verfügung ſtellen.
Davon wollte man nichts wiſſen, aus dem ein
fachen Grunde, weil dann die Autofallen von
allein wegfallen.

Baut Kutomobilſtraßen!
Es entſteht weiter die Frage, ſoll man das be

ſtehende Straßennetz ausbauen oder ſoll man
Automobilſtraßen bauen Wenn man den augen
blicklichen Stand des Verkehrs berückſichtigt und
auch gewiſſe ehe für die Zukunft jetzt
in den Bereich der ichkeit zieht, muß man
ſagen, daß im allgemeinen die NurAutoſträße für

nicht nach Ha

uns nicht in Frage kommt, wenigſtens nichtauf gehe Entfernungen. Eine Atomobilſtraße,

Berlin München zum Beiſpiel, iſt keine Not
wendigkeit. So groß iſt unſer Automobilverkehr
in Deutſchland noch nicht und wird es in abſeh
barer Zeit auch nicht werden, ſondern der ſtarke
Verkehr wickelt ſich zwiſchen beſtimmten Ver-
kehrszentren ab: Berlin--Leipzig, r
Chemnitz, Leipzig Halle. Deshalb iſt zwiſchen
ſolchen Städten nachdrücklichſt der Bau von Auto
ſtraßen zu fordern. Eine Automobilſtraßenver
n Leipgig--Halle iſt dringend notwendig.
Einmal iſt die jevige Verbindung längſt überholt
und dann vermag die Straße den Verkehr nicht
mehr aufzunehmen. Sie werden das Projekt
kennen von dem halleſchen Stadtbaurat Profeſſor
Heilmann, der jenſeits der Bahn eine NurAuto
ſtraße, die ſogenannte Leha ſchaffen will. Dieſe
Notwendigkeit müßte von Leipzig viel mehr unter
ſtützt werden, und zwar aus dem einfachen
Grunde, weil von Leipzig aus noch die direkte
Verbindung nach dem Flughafen fehlt. Von
Schkeuditz nach Berlin zu fliegen, hat heute keinen

r der t ie en wird, um 7Schkeuditz zu gelangen. rauf zu en,Mockau einmal wieder Leipziger Flug 3 wird,

das halte ich für vollſtändig verfehlt. Die Sache iſt
für Leipzig verlorengegangen und damit ſollte
man ſich auch abfinden.

Senkung der Betriebskoſten
das Wichtigſte.

Zum Schluß möchte ich darauf hinweiſen, daß
für den autoreiſenden Kaufmann bei uns in
Deutſchland noch viel geſchaffen werden muß. Hier
kommt es auf eins an: auf den ſogenannten
Service, auf deutſch: die gute und billige Be
dienung des Automobiliſten unterwegs. Jn erſter
Linie das billige Waſchen, Abſchmieren und der-
gleichen. Hier muß noch ſehr viel getan werden,
ebenſo in der Garagenfrage.

Was die übrigen Unterhaltungskoſten noch
anbelangt, ſo ſollte natürlich im allgemeinen auf
eine Senkung der Betriebsekoſten hin-
gearbeitet werden. Wir haben vor kurzem einen
allgemeinen Benzinkampf in Deutſchland gehabt.
Er hat ſich beſonders ſcharf in Köln und Nürnberg
ausgewirkt. Auf das übrige Reich hat er leider
nicht übergreifen können. Der holländiſche
Benzinkonzern hatte beſchloſſen, zu einem
fabelhaft billigen Preiſe nach Deutſchland zu
liefern und hat es fertig gebracht, daß in Köln
der Benzinpreis um 7 Pf. geſenkt werden konnte,
ein Beweis, daß das Benzin als ſolches billiger
abgegeben werden kann. Aber leider ſind die Er
u dieſes nen recht beſcheidener

rt, da die ſogenannte deutſche Benzinkonvention
auf dieſen Kampf kaum eingegangen iſt. Zur
Benzinkonvention gehören bekanntlich
Shell und Standard, und das ſind große Welt-
konzerne, gegen die praktiſch nichts auszurichten
iſt. Es wird auch geſagt, wir ſollten aus patrio
tiſchen Gründen deutſches Benzin, das ſoge
nannte ſynthetiſche Benzin, kaufen,
Das iſt richtig. Es muß aber geſagt werden, daß
bei der einheimiſchen Produktion der Zoll ren
daß alſo zum mindeſten um dieſen Zoll der Ver
kaufspreis für einheimiſches Benzin billiger
ſein a Es wird behauptet, das ſynthetiſche
Benzin koſte in der Herſtellung 9 Pf. je Liter.
Wenn im Jnlande Produkte hergeſtellt werden zu
9 Pf. und mit 87 Pf. werden ſie verkauft, ſo iſt
das eine Preisſpanne, die ſelbſt dem begeiſterten
Patrioten an die Nieren geht. Jn erſter Linie
müſſen wir von unſeren eigenen Leuten fordern,
eine Preis geſtaltung zu üben, die den tat
ſächlichen Verhältniſſen angepaßt iſt. Dann müßte
natürlich auch eine Verſorgungsmöglichkeit ge

werden, damit man dieſen Betriebsſtoff
erall bekommt.

Kuch die Beamten brauchen Autos

Jch möchte das Geſagte dahin zuſammenfaſſen; daß zur Förderung des We peitlken Auto

mobilverkehrs noch ein weiter Weg e e
iſt, der noch große Kämpfe hervorrufen wird, die
aber nicht durch eine agreſſive Stellung-
nahme gegen die Behörden geführt werden
ſollen, ſondern daß wir uns bemühen müſſen, die
Behörden gufzuklären und mit den Behörden
)and in Hand zu arbeiten. Wenn erſt alle be

hördlichen Stellen Kraftfahrzeuge n, werden
die Herren ganz anders über das Automobiliveſen
denken. Auf dieſem Wege ſind wir; nicht zum
Vorteil der Automobiliſten, ſondern zum
Vorteil des Staatsweſens. Wenn wir auf
der einen Seite ſagen, wir haben zu viel Beamte,
dann verſtehen wir auf der anderen Seite nicht,
wenn gerade die wertvolle Arbeitskraft des höheren
Beamten nicht dadurch beſſer ausgenutzt wird, daß
die entſprechenden Kraftwagen zur Verfügung ge
ſtellt werden. Jch weiß, daß die Kreis haupt
mannſchaft Leipzig kein Auto r Wennvon da einer der Dereen beiſpielsweiſe nach
Nöſſen fahren muß, dann muß er früh 387 Uhr
wegfahren, um abends um 10 Uhr wieder zu
Hauſe zu ſein, denn eine andere Zugverbindung
gibt es nicht.

Wir wollen im Verkehr unſeren Belangen als
Kraftfahrer beſonders Geltung h und
wenn Sie wollen, daß Sie als reiſende Kaufleute
Erleichterungen bekommen, die für Jhre Geſchäfte
unbedingt notwendig ſind, dann iſt es erforderlich,
daß alle ohne n der politiſchen
Einſtellung ſich z ammenfinden und gemeinſchaftlich vorgehen nun ich betone ausdrücklich,

der deutſche Kraftwagenführer befindet ſich der
übrigen Bevölkerung gegenüber in ſtarker Minori-
tät, Er hat demzufolge ein Intereſſe daran, ſich
die Sympathien der übrigen Bevölkerung zu
ſichern, ſoweit das in Verbindung mit der
nehmung ſeiner eigenen Intereſſen möglich iſt.
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Fahrt in's hohe Bayernland
Die Eindrücke auf einer Sonderreiſe der Reichsbahn

Der letzte große VerwaltungsSonderzug, der
ergangenen Sommerveranſtaltungen der Reichs
bahn führte die Teilnehmer in die ſchönſten Teile
der Bayeriſchen Alpen. Die wunderſchöne Fahrt,
die durch die zahlreichen Ermäßigungen mit ver-
hältnismäßig geringen Koſten verbunden war, er
möglichte es wiederum, einer großen Anzahl Reiſe
luſtiger, aus der engeren Heimat herauszukommen
und beſondere Schönheiten unſeres deutſchen Vater
landes kennenzulernen.

An einem herrlichen Sonnabend verließ der
endloſe Zug den Leipziger Hauptbahnhof und fuhr
im Eiltempo nach dem Süden. Die Burgen und
Berge Thüringens zogen raſch vorüber, im Nebel
grüßten die Höhen des Thüringer Waldes, und
dann eilte der Zug in die weiten Flächen der
bayeriſchen Ebene. Jn München trieb es einen
großen Teil der Mitreiſenden in das Hofbräuhaus,
um ſich an einem Schoppen echten bayeriſchen
Bieres an der Quelle zu erfriſchen. Und mancher
wäre wohl gerne noch länger beim edlen Naß ge
blieben, wenn die Zeit nicht zu knapp geweſen
wäre. Weiter raſte der Zug. Wie eine blinkende
ſpiegelglatte Platte lag der Starnberger See,
deſſen weite Waſſerfläche von zahlreichen Segel-
booten belebt wurde, und hinter dem ſchönen
Waſſer grüßten die Höhen der Alpen.

GarmiſchPartenkirchen wurde paſſiert, Schroffen
und Schründe des Wetterſteingebirges tauchten auf,

die Alpſpitze grüßte, und in der Ferne hob ſich die
Zugſpitze in den ſtahlblauen Himmel.

Jn Mittelwand fand die Fahrt mit der Bahn
zunächſt ein Ende. Auf dem Bahnhof hatte ſich
der größere Teil der Einwohner des kleinen Ortes
zuſammengefunden, und die Reiſenden wurden mit
Muſik nach ihren Wohnungen geleitet, die durch
die raſche und gewiſſenhafte Arbeit der Reichsbahn
und des Verkehrsvereins ſchnell gefunden waren,
ſo daß man, ohne viel Zeit zu verſäumen, den
Reiſeſtaub abſchütteln konnte, um an dem reizen-
den Empfangsabend teilzunehmen, den der Ver-
kehrsverein für die Gäſte der Sonderfahrt ver
znſtaltet hatte.

Und nun folgten herrliche Tage im Bahyeriſchen
Oberland. Der erſte Ausflug ging nach dem
wunderſchönen Walchenſee, in deſſen Nähe das be
rühmte Walchenſeer Kraftwerk beſichtigt wurde,
die Zugſpitze wurde beſtiegen oder vielmehr, ſie
wurde mit der Seilbahn bezwungen, und ſie ge
ſtattete diesmal einen herrlichen Ausblick über die
Gipfel der Alpen und hinüber in die Bahyeriſche
Ebene. Garmiſch-Partenkirchen wurde durch
wandert, Kloſter Ettal bewundert und herrliche
Stunden in Oberammergau und den bekannten
Königsſchlöſſern Neuſchwanſtein und Hohenſchwan-
gau verlebt. Eine Sonderfahrt führte nach Jnns-
bruck und brachte neue Eindrücke, neue Menſchen,
neue Täler und Höhen. Die Fahrt ging über
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wilde Schluchten und Gebirgsbäche, vorbei an
grotesken Felsblöcken, durch zahlreiche Tunnels
und ſchließlich an der ſagenhaften Martinswand
entlang. Jn Jnnsbruck wurden Hoftkirche, Hof-
burg, Hungersberg, Berg Jſel, das Andreas-Hofer-
Denkmal und die vielen anderen Sehenswürdig-
keiten der Perle Tirols bewundert. Einige Teil-
nehmer fuhren auch zum Hafelekar (2300 Meter)
empor, außerdem war Beſitzern von Auslands-
päſſen Gelegenheit geboten, eine zweitägige Auto
fahrt nach dem entriſſenen Südtirol über Steinach,
Brenner, Jaufenpaß, Meran, Bozen und Franzens
feſte zu machen.

Dieſe ſchönen Tage gingen leider nur zu ſchnell
dahin. Es fand am letzten Abend in Mittenwald
ein herzliches Abſchiedsfeſt ſtatt, das wiederum der
Verkehrsverein veranſtaltete, und mit mancher
ſchönen Erinnerung an dieſe Tage wurde von den
Höhen Bayerns Abſchied genommen. Die Klänge
der Mittenwalder Kapelle ertönten auf der kleinen
Station, als ſich der Zug in Bewegung ſetzte, und
mit einer kuxzen Unterbrechung in Nürnberg, die
den Sehens würdigkeiten der alten ſchönen Stadt
galt, wurde die Fahrt nach der Heimat fortgeſetzt
und fand wiederum in Leipzig ihren Abſchluß.

Dieſe Sonderreiſe, die in Verbindung mit dem
Verkehrsverein von der Reichsbahn veranſtaltet
wurde, hatte volle Befriedigung und viel Freude
bei den Teilnehmern ausgelöſt und es iſt zu

daß ſich dieſe Fahrten recht oft wieder
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Kalender 1930
für Hrtsgeſchichte und Heimatkunde von Halle,

im Auftrage des Halleſchen Pfarrervereins

Der Kalender hat ſich
ſinnes und der Heimatliebe zur Aufgabe

Familie, ein Quell reinſter Freude, ein
rechter Wegweiſer für das Jahr 1930.

Verlag Otto Thiele
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und im Herbſt auch gewiſſe klimatiſche d

s üge, namentlich in den deutſchen Mit
gebirgen. Jn dieſem Jahr iſt ja der Septem
beſonders warm, aber auch ſonſt, bei normaſ
Wetterverhältniſſen, läßt ſich vom Herbſtllimg
den Mittelgebirgen ſagen, daß es Reiſen
dieſe Zeit durchaus begünſtigt. Jn Süd
deutſchland, das die wärmſten Gegenden Den
lands beſitzt, hat der Herbſt bis Ende Oktober
gar entſchiedene Vorzüge gegenüber Frühling
Sommer. Ein Hauptvorzug des Schwarzwal
iſt es z. B., daß die Herbſttemperaturen weſen
höher liegen als im Frühling; denn die höh
Luftſchichten geben die während des Somm
aufgeſpeicherten Wärmemengen erſt allmät
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